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Gehalten des Rubens . Frans Snijders. 259

kräftig Snijders ’ Schöpfungen . Man betrachte nur wie er das rauhe kurzhaarige
Fell eines Rehbockes oder eines Hundes , und die fahle , weiche Mähne eines
Löwen zu malen weifs : Scheint dabei jedes Härchen befonders gemalt und
befonders in Licht gefetzt , jede Strichrichtung der Haare in der Beleuchtung
befonders bertickfichtigt , fo ilt die Arbeit durch und durch nicht blos
gefchickt , fondern auch fo frei und breit , dafs man fieht wie der Maler mit
dem Wefen jedes diefer Thiere fich vertraut zu machen und es in jedem feiner
Bilder mit Leichtigkeit und Sicherheit wiederzugeben wufste.

In dem reichen Cabinete des Herrn van Loo in Gent finden wir von
Snijders ’ Hand ein Bild , das feine kleineren Stücke gut repräfentirt . Es find
» todte Vögel « neben weifsen und blauen » Trauben « und » Erdbeeren, « die in
einer blauen Porzellanfchtiffel auf einem rothen Teppich liegen . Das Stück ift
höchft kräftig in der Farbe , forgfältig und doch breit gemalt , zwar mit Wenigem
aber doch bis in die Einzelheiten ausgeführt und fo zart im Ton , dafs ein
feiner nebenhängender de Heem dagegen hart ausfieht.

In der Pinakothek zu München bewundern wir unter anderen Meifter-
werken von Snijders ein umfänglicheres Küchenftiick (Nr . 205 ) . Rehbock,
Haafe , Wildfehweinkopf , Krebs , Hahn und Henne , kleineres Geflügel und
Früchte liegen auf einem Tifche , Hund und Katze find auf der Lauer . Thiere
und Früchte find in voller Helligkeit und Feinheit gemalt , das klare Licht liegt
reichlich darauf und läfst Alles mit gleichem Glanz prächtig hervortreten.
Die Felle des Rehes , des Hundes und der Katze wie die Federn des Geflügels
fehen aus wie wenn fie haarfein ausgeführt wären , und find doch fehr
breit gemalt.

Ein Bild im ftädtifchen Mufeum zu Hannover (Nr . 403 ) ftellt einen
» Bären fich gegen Hunde vertheidigend « dar . Das wilde Thier hat die
Schnauze eines feiner Feinde mit den Zähnen gepackt um fie zu zermalmen,
einem anderen Hunde ift der Unterleib aufgefchlitzt , ein dritter ift kopfüber
geworfen und drei noch unverfehrt fallen den Bären an . Hier ift Alles Drama,
Alles wimmelt vor Bewegung und verwirrt fich in ungeftümer Leidenfchaft.
Nicht minder dramatifch ift die »Wildfehweinjagd, « welche wir nur aus dem
Stiche von Zaal kennen . Der Eber vertheidigt fich gegen zehn Hunde , die ihn
von allen Seiten befpringen . Zwei hat er bereits verwundet , aber fünf hängen
ihm nun am Leibe , und bald wird er der Uebermacht erliegen.

Befonders da , wo Snijders mit Rubens zufammen arbeitet , tritt das
leidenfchaftliche Leben und die ungeftüme Bewegung , welche er den Thieren
zu geben weifs am deutlichften hervor , da verfchmilzt fein Bild und fein Geift
mit dem feines grofsen Mitarbeiters , fo dafs man nicht mehr fieht , wo der
Antheil des einen endet und der des anderen beginnt . Einen treffenden Beleg
davon liefert die » Hirfchjagd « im Mufeum zu Berlin (Nr . 774 ) mit Jägern von
Rubens und Thieren von Snijders . Im Vorgrunde einer hell gehaltenen Land-
fchaft fpringt eine Hinde und ein Hirfch vorwärts von Hunden verfolgt und
angefallen . Voll Bewegung und Kampfluft laufen und fpringen und taumeln
die Thiere , kläffend , beifsend , bedrohend , fich fürchtend und erhitzt durch die
Jagd und ihre natürliche Aufregung . Zur Rechten find vier Jäger , zwei Männer
und zwei Frauen , eine der letzteren (Diana ?) zückt den Speer , die andere
fchiefst einen Pfeil ab ; einer der Männer ift im Begriff die Lanze zu fchleudern,
während fein Genoffe ins Horn ftöfst ; auch bei diefen ift alles Bewegung und
Erregtheit . Auf die breite Landfchaft , auf die weich gemalte Haut der Frau,
auf den muskulöfen Rücken des Mannes auf die zartgefärbten Draperien wie
auch auf die ungeftümen Thiere wirft ein und dasfelbe warme Licht feine
hellen Töne mit durchfichtigen Schatten , und das Spiel von Licht und Dunkel
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fetzt fich fort auf dem Boden und in der Luft und vervollftändigt die
Harmonie , die zwifchen der leidenfchaftlichen Gruppe von Menfchen und
Thieren , zwifchen der Arbeit Rubens ’ und Snijders ’ fo glücklich herrfcht.
Niemals hatte Rubens einen paffenderen Gehiilfen , niemals verftanden fich zwei
zufammen Arbeitende fo gut . Auch mit Jordaens arbeitete Snijders gemein-
fchaftlich , und man fieht dabei , dafs die Stücke , welche er mit diefem Meifter
malte , eine ftark ausgefprochene Färbung von Rubensartigkeit erlangen.

Wir fagten bereits , dafs Snijders zwei Jahre jünger war , als Rubens;
er war in Antwerpen geboren und dafelbft am 11 . November 15 79 in der
Frauenkirche getauft . 1602 liefs er fich als Freimeifter in der St . Lucasgilde
eintragen . 1608 reifte er nach Italien , befand fich im September diefes Jahres
in Rom , und brachte den darauffolgenden Winter in Mailand zu , wo er auf
Empfehlung feines Freundes Jan Brueghel gut aufgenommen wurde und für
denfelben Copien nach italienifchen Meiftern malte . Im April 1609 verliefs er
Mailand und war am 4 . Juli wieder in Antwerpen . Er arbeitete dort für ver-
fchiedene Edelleute und Ftirften , wie auch für den König von Spanien . 1640
wurden an Frans Rojas als zweite Rate , der fchon 1637 2500 Pfund voran¬
gegangen waren , 5000 Pfund für 18 Gemälde bezahlt , welche der König in
Antwerpen von Rubens und Snijders malen liefs , und zur Auszierung des
Palaftes de la Torre de la Parada bei Madrid beftimmte . Am 23 . October
1611 hatte Snijders Margaretha de Vos , die Schweiler der Maler Cornelis und
Paulus de Vos geheiratet , und wohnte 1518 in Körte Gafthuisftraat , während wir
ihn fpäter ( 1634) in Keizerftraat wohnhaft finden .* Er ftarb am 19 . Auguft 1657
und wurde neben feiner Frau in der Minoritenkirche begraben . Bei feinem
Tode hatte der immer gutmiithige Künftler feinen Genoffen , den Mitgliedern
der Violier eine Schankung von 70 Gulden gemacht , wovon fie in fröhlicher
Gepflogenheit fofort 46 in der Herberge zum „ Troon “ verzehrten.

Paulus de Vos , wie erwähnt der Schwager von Snijders , war wie
diefer ein Thiermaler , und malte wie diefer an Rubens ’ Jagden . Nummer 153
des Gemälde -Verzeichniffes aus dem Nachlaffe des grofsen Meifters nennt als
Darftellung einen » Bauer und eine Bäuerin « von Rubens , mit viel Wild und
Früchten von Paulus de Vos . Dafs ihn der grofse Meifter zum Gehiilfen erkor
beweift fchon zur Genüge feine Verdienfte als Künftler , doch bezeugen es die
Werke , welche er mit feinem Namen bezeichnete nicht weniger . Und doch
wird er nicht unter die grofsen Antwerpener Maler gezählt , fo fehr er auch
zum Anfpruch auf diefe Auszeichnung berechtigt wäre . Der Grund davon ift
einfach der , dafs die beften Stücke von Paulus de Vos , befonders feine Jagden,
unter Snijders ’ Namen gehen , und dafs anderfeits viele Werke von mittel-
mäfsigem Werthe ihm zugefchrieben werden , nur weil man nicht recht weifs
wem fie fonft zuzutheilen wären . Im Mufeum des Haag z . B . hängt eine
fchöne » Hirfchjagd « unter Snijders ’ Namen , die augenfcheinlich feinem Schwager
zugehört , und fo verhält es fich mit Dutzenden von Werken.

Es ift fchwer diefe Verwechfelungen wieder in Ordnung zu bringen,
weil nur fehr wenige Paulus de Vos mit Sicherheit zuzufchreibende Werke
bekannt find ; aber diefe wenigen find doch hinreichend um unfere Behauptung
zu ftützen . Die Sammlung des Herrn du Bus de Ghisignies in Brüffel und
das Mufeum in Madrid befitzen bezeichnete Stücke des Meifters , die ihn in
einem ganz anderen Lichte fehen laffen , als man bei ihm gewöhnt ift . Das
im Befitze des Herrn du Bus befindliche Stück ftellt eine » Hirfchjagd « vor.
Sieben Hunde fallen über das flüchtige Wild her , zwei haben es gefafst , drei

* Begräbnifsliften von Jan und Melchior Moretus (Archiv des Mufeum Plantin -Moretus) ,



Gehülfen Rubens . Frans Snijders und Paulus de Vos. 26l

fetzen ihm nach , einer ift von dem Hirfch auf das Geweih genommen und
wird in die Höhe gefchleudert , der letzte liegt feftgehalten unter feinen Klauen.
Das Stück hat die Breite und correcte Ausführung von Snijders , mit den
blonden Tönen des Rubens in der Landfchaft und der dramatifchen Bewegung
beider ; es fteht auch dem Beften , was diefe zwei Meifter gemeinfchaftlich ge-
fchaffen haben nicht nach , und es ift nur zu conftatiren , dafs die Stücke von
de Vos grauer , die von Snijders glänzender in der Farbe find. Ganz dasfelbe
lehrt uns eine andere ebenfalls das „ fecit “ von P . de Vos tragende » Hirfch-
jagd « im Mufeum zu Madrid (Nr . 1803) , in welcher wir diefelbe leichte Be¬
wegung , denfelben lichten Ton , diefelbe meifterliche Behandlung finden.

Ein prächtiges Stück unteres Meifters wurde am 27 . Auguft 1878 in
der Verfteigerung des Herrn Geelhand de Labistraete verkauft und Herrn Rene
de la Faille in Antwerpen zugefchlagen : » Zwei Raubvögel überfallen eine Hühner¬
gruppe, « die auf einem Bauerngute verfammelt ift . Erfchreckt ftieben die
Hühner auf , von welchen einige in eine Steige eingefchloffen vor Angft aufser
fich gerathen ; der Hahn weifs nicht ob er für das Leben feiner Genoffinen
kämpfen oder behufs Selbfterhaltung entfliehen Toll . Ein Bauernjunge , den
Jordaens gemalt , kömmt herbeigefprungen um die Angreifer zu verjagen . Die
leidenfchaftliche Bewegung , in der diefs alles gezeigt wird , ift meifterlich , das
Auffliegen der Hühner , die Angft und der Muth des Hahnes find packend zum
Ausdruck gebracht . Die Farbe ift nicht glänzend , hat aber die helle Frifche
und breite Harmonie wie wir fie an anderen Werken des Meifters gewahren.

Paulus de Vos war ein Sohn des Jan de Vos und der Ifabella van den
Broek und ein Bruder des bekannten Hiftorienmalers Cornelis de Vos ; er ift
etwa 1592 wahrfcheinlich wie der letztere zu Hulft geboren . 1605 trat er bei
David Remeeus in die Lehre . Am 26 . Mai 1626 hielt er das jüngfte Kind
feines Bruders Cornelis über die Taufe , und wohnte 1634 in Körte Gafthuis-
ftraat . Viel malte er für den König Philipp IV . von Spanien , wie denn auch
das Mufeum in Madrid nicht weniger als 15 Stücke von ihm befitzt . Seine
Frau hiefs Ifabella van Waerbeke und ftarb am 27 . Auguft 1660 . Er felbft
ftarb am 30 . Juni 1678 , folglich in hohem Alter . Sein von van Dijck ge¬
maltes Bildnifs ift ein Meifterwerk , jetzt im Befitze des Königs Leopold II.
von Belgien . Es ift eine gefunde Figur mit einem frifchen Lächeln auf dem
offenen Gefleht und heiter von Charakter , fomit ganz das Gegentheil von
Snijders ’ träumerifchem und kränklichem Ausfehen.

Wie Snijders und Paul de Vos in Rubens ’ Gemälden Thiere malten , fo
malten an denfelben die Landfchaften Jan Wildens und Lucas van Uden . Nicht
als ob Rubens fich weniger im Stande fühlte diefe Aufgabe fo zu löfen wie
feine Gehtilfen , im Gegentheile : wenn ihre Arbeit der feinen würdig war fo
hatten fie es nur feinem Vorbild und feiner Unterweifung zu danken . Snijders,
Paulus de Vos , Wildens und van Uden arbeiteten unter Rubens ’ Leitung und
obwohl fie bereits Meifter waren als fie zum erftenmale fein Atelier betraten,
fo kann man doch mit vollem Rechte fagen , dafs fie an dem Tage an welchem
fie feine Gehülfen wurden aufs neue in die Lehre gingen.

Jan WILDENS wurde 1584 zu Antwerpen geboren und folgte feit 1596
dem Unterricht eines gewiffen PIETER VERHULT . 1604 ward er als Meifter
in die St . Lucasgilde aufgenommen . Da fein Name in der Lifte der Gilde¬
brüder 1616— 1617 nicht vorkömmt , fo ift anzunehmen dafs er in diefer Zeit
fich aufserhalb Antwerpens aufhielt . Am 12 . November 1619 heiratete er
Maria Stappaert , die am 29 . Mai 1624 ftarb , nachdem fie ihrem Manne zwei
Söhne , Joannes Baptifta und JEREMIAS , gefchenkt hatte . Der letztere ward
Maler und wurde 1646/1647 als Freimeifter in die St . Lucasgilde eingeführt.
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Er war am 29 . September 1621 getauft und ftarb am 30 . Dezember 1653.Wildens felbft war kurz zuvor , am 16 . October 1653 geftorben . Er wohnte
bereits 1634 * und bis an feinen Tod in Lange Nieuwftraat . Sein Leichen-
gottesdienft ward in St . Jacob gefeiert , begraben wurde er in der Frauenkirche.

Von den Werken Wildens ’ ift uns wenig mit Sicherheit bekannt , wasfich füglich damit erklären läfst , dafs er zumeift mit anderen Malern gemein-fchaftlich arbeitete und lediglich die Hintergründe ihrer Bilder machte . Dafs
er jedoch gelegentlich auch Landfchaften und Stadtanfichten allein malte , ver¬lieht fich von felbft und wird durch die Thatfache beftätigt , daf .: ihm am
23 . Mai 1635 von der Stadt Antwerpen die Summe von fechshundert Guldenfür zwei grofse Leinwandbilder bezahlt ward , Stadtanfichten von der Land-
und von der Wafferfeite aus , welche bei dem feierlichen Einzuge Ferdinands
verwendet wurden . Wir kennen indefs blos ein einziges Stück , das mit feinem
Namen bezeichnet ift . Es ift eine Landfchaft im Mufeum zu Dresden (Nr . 898) ,auf welcher man einen Jäger fieht , der einen Hafen trägt , mit drei Hunden im
Gefolge . Ueber den befchneiten Boden läuft ein bräunlicher Pfad , links ift
eine dunkelbraune Baumgruppe . Der Himmel ift wollig weifs , und verfchmilzt
faft mit dem blanken Schnee . Die braune Figur des von einer unbekanntenHand gemalten Jägers hebt fich von dem flockigen Hintergrund gut ab . DasStück trägt die Jahrzahl 1624.

Um ihn in feiner gemeinfchaftlichen Thätigkeit mit Rubens zu ftudiren,wählen wir den »Rudolph von Habsburg « im Mufeum zu Madrid (Nr . 1566) ,jenes Werk des grofsen Meifters , in welchem fich die Landfchaft belangreicherals in irgend einem anderen Stücke darftellt . Sie befteht aus einem felfigenund hügeligen Grund , auf welchem fich links Thurm und Dach einer Dorf¬kirche über dichtes Laubholz erhebt . In der Mitte fteigt ein Hügel an , mitzwei Bäumen bekrönt , rechts befindet fich ein abgeftorbener Stamm und ein
knorriger Baum , am Rande fieht man eine Hütte , im Vorgrunde eine Pfütze.Alles ift in einen lichtgrauen Ton gehüllt . Wildens zeigt hier wie fonft alscharakteriftifches Kennzeichen eine breite und blonde Malweife , die zwar nicht
gekünftelt , aber dagegen von Flockigkeit nicht frei zu fprechen ift.

Kürzlich , am 27 . Auguft 1878 , wurde in der Auction Geelhand deLabistraete ein Gemälde von Jordaens mit umfänglicher Landfchaft von Wildensan das Brüffel ’fche Mufeum verkauft , welches die » Begegnung von Eliezer undRebecca « darftellt . Rechts fieht man ein ftarkes Schlofs auf einem Hügel¬rücken , links eine Gruppe hoher Bäume , dazwifchen offenen mit einem fpitzenBerge abfchliefsenden Grund . Schlofs und Hügel find braun , der mittlere Theilift im Vorgrunde braun , im zweiten Plane gelbgrün , in der Ferne blau . Die
Veränderung der Färbung im flachen Grund ift in langen durchlaufendenStreifen angebracht , die Behandlung ift breit und einfach aber ohne grofseKraft und reiche Erfindung . Rubens ’ blondes Licht wird bei Wildens wollig,feine Breite leer.

Ein grofser Unterfchied befteht zwifchen Wildens und LüCAS VAN UdEN.War der erftere blafs im Colorit , fo hat der letztere kräftige Töne , war jenerfchlicht in der Compofition , fo zeigt fich diefer reich und mannigfaltig . Zwifchenbeiden Malern liegt bis zu einem gewiffen Punkte die Verfchiedenheit , die wirzwifchen Snijders dem glänzenden , und Paulus de Vos dem blafseren Thier¬maler wahrnehmen , jedoch mit dem Unterfchied , dafs die zwei Meifter welchean Rubens Jagden mitwirkten merklich höher ftanden als jene , welche feineLandfchaften malten.

Begräbaifslifte von Melch. Moretus . (Archiv des Mufeum Plantin -Moretus .)
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Lucas van Uden wurde am 18 . October 1595 zu Antwerpen geboren,
als der Sohn des Landfchaftsmalers Artus VAN UDEN . 1626/1627 wurde er
als Meifter in die St . Lucasgilde aufgenommen . Am 14 . Februar 1627 heiratete
er Anna van Woelput , die ihm zwei Töchter und zwei Söhne fchenkte . Van
Udens Tod fällt zwifchen den 18 . September 1672 und den 18 . September
1673 . Da er fich am 31 . Dezember 1649 als Aufsenbürger einfehreiben liefs
ift es höchft wahrfcheinlich , dafs er 1650 feine Geburtsftadt für eine gewiffe
Zeit verliefs.

Wenn auch Uden ficher von Rubens gebraucht wurde um Landfchaften
in feine Bilder zu malen , fo dürfte es doch unmöglich fein ,

' mit Sicherheit
eines der Stücke nachzuweifen , an ' welchem er fo betheiligt war . Auch in
Teniers Hintergründen malte er Feldanfichten , und man möchte fagen , dafs
van Udens ’ gefchickte und fchmucke Compofition und Ausführung mit der
Art des Bauernmalers beffer in Uebereinftimmung war als mit der des Helden¬
malers . Das Mufeum zu Brüffel (Nr . 327 ) befitzt ein liebenswürdiges Stückchen
von Teniers und van Uden , mit einer warm und weich beleuchteten Land-
fchaft , einer fchmucken und doch wahren Natur . Die Sammlung des Fiirften
von Lichtenftein befitzt heben von feinen Bildern geringeren Umfangs und das
Dresdener Mufeum deren neun . Es find im Allgemeinen gefprochen hiibfche
Bildchen , fall fo fein in der Ausführung wie die von Vloeren Brueghel , aber
etwas blaffer in der Farbe und dadurch fogar natürlicher.

Das Mufeum Plantin -Moretus befitzt ein ähnliches bezeichnetes Stückchen,
das eine » Winterlandfchaft « darftellt und elegant componirt wie gefchickt aus¬
geführt ift . Man fieht zwifchen zwei Hügeln eine überfchwemmte Wiefe , die
zugefroren und von Schlittfchuhläufern befetzt ift . Der Hügel rechts , welcher
fich faft über den ganzen Vorgrund hinzieht , ift mit hohen Bäumen und Käufern
bedeckt , der Hügel links trägt eine kleine Dorfkirche , ein paar Häufer und
eine Mühle . Stutzweiden umfäumen den Eisplatz , die Luft ift mit fchwarzen
Wolken überzogen , hinter welchen die Sonne untergeht . Im Vorgrunde geht
der befchneite Boden weifs ab , weiterhin wird er bläulich und geht in der
Ferne in die Luft über . Es ift ein Bildchen voll Poefie , fo gefällig ift die
Scene angeordnet , fo friedlich liegen die Häufer und das Kirchlein am Abhang
der Hügel , fo fchön bekrönt die Mühle die Höhe , fo gut empfunden ift das

eigenartige Ausfehen der nebligen Winterlandfchaft und fo gefchmackvoll und
gefchickt ift Alles gezeichnet.

Denfelben Reichthum in der Compofition und dasfelbe Streben nach

Eleganz bemerken wir auch in Udens landfchaftlichen Kupferftichen . Befonders
deutlich wird feine Neigung hiezu aus den Blättern erfichtlich , welche er nach
Rubens ätzte . Statt die grofsartige Einfachheit des Originals zu bewahren,
fuchte er es gefälliger zu machen : die Baumftämme werden mehr verkrümmt,
die Details vermehrt und verfchärft und natürlich Alles auf diefe Weife einiger-
mafsen gefälfeht und verkünftelt . Wildens wich von Rubens dadurch ab , dafs
er laxer und flockiger war als fein Meifter , van Uden dadurch , dafs er com-
pofitionell mehr arrangirte und dichter ausführte.

Für van Udens Meifterwerk halten wir die Landfchaft , die der Graf
du Bus de Gisignies in Brüffel von ihm befitzt . Sie -ftellt einen ausgedehnten
Weidegrund dar , durch welchen fich ein mit etlichen Stutzweiden befetzter
Bach fchlängelt . Der Hintergrund wird von einem Streifen blauer Hügelwellen
gebildet . Links erhebt fich ein dichtes und hochftämmiges Wäldchen ; zur
Rechten ftehen dünner gefäet einige Bäumchen , dazwifchen fleht man ein Ge¬
höft einige Pferde einen Hirten und Hirtinnen . Die zur Linken untergehende
Sonne ergiefst über die Fläche helle blonde Lichtftrahlen , welche leicht ver-
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golden was fie erreichen . Die Bäume werden warm gefärbt , der Vorgrund
ift dunkler , die Hintergründe find zart und hell beleuchtet . Am Himmel fchweben
links einige graue Wolken mit verfilberten Rändern , rechts einige Wolken-
fplitter mit goldenen Tinten . Die Lichtführung ift überaus herrlich : fie fpielt
durch das ganze Bild und bringt in dasfelbe Leben und überrafchende Ab-
wechfelung . Die Compofition ift eben fo reich v als einfach , eben fo wahr
als fefielnd.

Und doch zeigt van Uden auch in diefem Meifterwerk ebenfo wie in
feinen geringeren Werken deutlich die Neigung , die alte Ueberlieferung nicht
loslaffen zu wollen . Auch diefe Landfchaft mit ihren bläulichen Hügelwellen
in der Ferne , mit ihren forgfältig gegen einander abgewogenen Seitenftücken,
und ihrer reichen Staffage erinnert noch immer an die frühere Schule , und
obwohl Rubens ’ Einflufs kräftig genug daraus fpricht , fo ift er doch noch
nicht überwiegend . Van Uden bleibt noch immer Antwerpener in feinen
Landfchaften , zu fehr arrangirt , zu wenig natürlich . Die nach ihm kommenden
Fachgenoffen bleiben an demfelben Uebel kränkelnd . Rubens ’ breite Natur
fowenig wie die holländifche wahre Natur füllte in unterer Schule überzeugte
Nachfolger finden . Diefs erbliche Gebrechen ftellt denn auch untere Landfchafts-
maler weit unter ihre holländifchen Fachgenoffen.

Ein dritter Landfchaftsmaler , den man einen Gehilfen des Rubens nennt,
hiefs JACOB Fouquier . El- ift in Antwerpen geboren , wurde 1614 Meifter,
und ging wenige Jahre fpäter nach Heidelberg um das Schlots des Pfalzgrafen
Friedrich V . auszufchmücken . 1621 begab er fich nach Paris , wo er bis an
feinen Tod , der in die Zeit um 1659 fällt , verblieb . Fouquier hatte feiner
Zeit einen grofsen Namen und einen noch gröfseren Hochmuth . Er fchmückte
den königlichen Palaft , den Louvre mit Landfchaften und wurde von Ludwig XIII.
in den Adelftand erhoben.

Leider gingen faft alle feine Malereien verloren . Das Mufeum in Berlin
(Nr . 718) befitzt ein kleines Bildchen von ihm ; das Mufeum von Darmftadt
(Nr . 303) fchreibt ihm ein unbedeutendes Stückchen zu , das hart in der Farbe,
unnatürlich im Licht , mit einem Worte ungeniefsbar ift . Das Mufeum von
Valenciennes (Nr . 85 ) dagegen bewahrt eine be^eutfame und fchöne Landfchaft
von feiner Hand . Zur Linken fieht man eine leichte mit Bäumen bepflanzteAnhöhe , rechts den Auslauf eines dichten Gehölzes , in der Mitte öffnet fich
dem Auge die Ausficht auf ein blaues Gewäffer und einen leichtgewellten viel
zu blauen Hintergrund . Am fcharf blauen Plimmel hängen fchwere , hart weifse
Wolken . Ein helles Licht fällt auf die fchweren Baumftämme und läfst deren
eine Hälfte warm vortreten , während die andere Hälfte ohne Härte in kräftigemHelldunkel bleibt ; die Bäume find von freier , lebendiger Bewegung . Das
Ganze ift trotz feines dunklen Ausfehens und feiner Gefuchtheit in Anordnungund Ion reich an Kraft und Charakter : es ift ein „ ftylvolles “ Werk , das in
der That bemerkenswerth genannt werden darf.

Ein anderer Künftler von grofsen Verdienften ftellt fich unter Rubens’
Panier : Geeraard Zegers , wegen feines künftlerifchen Anfchlufses gewöhn¬lich ein Schüler des Rubens genannt , obwohl er wahrfcheinlich in Rubens
Werkftatt niemals einen Pinfel anrührte . Er wurde 1591 geboren und am
17 . März diefes Jahres in der Frauenkirche getauft . Sein Vater war Weingaft-
geber und hiefs Jan , feine Mutter Ida de Neve . Wie es heifst lernte er bei
Abraham Janflens und Hendrik van Baien . Die Liggeren führen ihn 1604 als
Lehrling auf , ohne feinen Meifter zu nennen . 1608 , mithin vor Rubens ’ Rück¬
kehr aus Italien und erft fiebzehn Jahre alt , wurde er als Freimeifter in dieSt . Lucasgilde aufgenommen . Dann begab er fich nach Italien und Madrid
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und wurde in der letzteren Stadt von König Philipp III . lehr gut aufgenommen
und an deffen Hof gezogen , an welchem er für den König verfchiedene Bilder
malte . 1620 war er nach Antwerpen zurückgekehrt und trat in die Kammer
der Violier ein . Um 1621 heiratete er Catharina Wouters , und diefe Ehe
war mit elf Kindern gesegnet . Sein ältefter Sohn »JOHANNES Babista « wurde
auch Maler . Als diefer am 31 . Dezember 1624 geboren ward wohnte Geerard
Zegers noch in Keizerdraat , fpäter liefs er fich auf de Meer das prächtige noch
exiftirende Haus neben dem Palais bauen , das er 1634 bereits bewohnte . Von
dem nicht geringen Auffehen welches Zegers ’ fürftliche Wohnung in Antwerpen
machte gibt die Infchrift Zeugnifs , welche Lucas Vordermann der Jüngere
unter das von ihm nach van Dijck gedochene Porträt Zegers ’ fetzte und feine
durch ganz Europa verbreiteten Werke und fein Anfehen bei Kaifern , Königen
und Fürden ebenfofehr pries , wie feinen reichen Kinderfegen und die Verherr¬
lichung feiner Vaterdadt durch den bewundernswerthen Baudyl feines neuen
Haufes . Zegers war ein vermöglicher Mann , nicht unbemittelt von Haus aus
und wohl auch für feine fehr gefuchten Werke gut bezahlt . Er nahm ver¬
fchiedene Schüler auf , unter welchen jedoch nur THOMAS WILLEBORDSBos-
SCHAERT fich einen Namen machte . Er darb am 18 . März 1651 ; feine
Leiche wurde in der St . Michaelskirche in der Grabdätte der Familie feiner
Frau beigefetzt.

Zegers malte befonders religiöfe Bilder ; doch weifs man , dafs er auch
profane , wie kartenfpielende Soldaten oder Mufikgefellfchaften fchuf . In einigen
diefer letzteren Stücke und felbd in einigen feiner religiöfen , wie in feiner
» Cäcilia mit Engeln, « von Boiswert gedochen , und in » Chridus bei Martha
und Maria « aus dem Madrider Mufeum (Nr . 1852) fuchte er durch kräftige
Gegenfätze von Licht und Dunkel wie durch Kerzen - und Fackellicht -Effekte
zu feffeln , worin er wahrfcheinlich von der Richtung Caravaggio ’s abhängig
war . In feinen beden religiöfen Gemälden aber , wo er durch helles Colorit
zu gefallen fucht , folgte er augenfcheinlich hinfichtlich der Malerei wie der
Zeichnung d.em Einflufse des Rubens.

Das fchönde Stück , das wir von ihm kennen , die » Anbetung der drei
Könige, « wurde 1630 für die Frauenkirche zu Brügge gemalt . Es drahlt
etwas Hinreifsendes aus dem grofsen glanzvollen Werke . Die blaue mit weifsen
rundlichen Wölkchen befetzte Luft wird von einem lichtgelben Strahlenbündel
durchfchnitten , in welchem jubelnde und Blumen tragende Engelchen nieder-
fchweben . In der fedlich ausfehenden Colonnade links drängen fich einige Zu-
fchauer um das herrliche Schaulpiel in der Nähe zu betrachten , rechts deht
eben fo fedlich ein Zug von Soldaten : Reiter mit fliegenden Fähnlein , römifchen
Standarten und erhobenen Lanzen , Fufsvolk mit fchimmernden Panzern und
Helmen . Nicht minder glänzend erfcheint die Hauptfcene . Befonders feffelt
uns ein prächtiger orientalifcher König mit warm weifsem Turban , grofsem
weichgewellten Bart , geradliniger Nafe , lebendigen Augen , die aus den tiefen
dunklen Höhlen erglänzen , und vom dunklen Unterkleid fich warm abhebend
ein Mantel aus reichem rothen Stoff , wie man ihn nur an einem morgen-
ländifchen Hofe oder bei einem Fed zu Venedig getragen haben kann , auf
und zwifchen deffen breiten Falten das Licht zart fpielt . War es augenfchein¬
lich diefer König (um nicht zu fagen diefer Mantel ) in all feiner königlichen
Pracht , mit dem fchönen Turban , dem fchönen Geficht und fchönen Bart,
worum es dem Kündler mehr als um alles Uebrige zu thun war , fo dand er
auch vornean in dem Bilde , und fpielte mit einer dolzen Bewegung nach vor¬
wärts , gleichfam aus dem Bilde herausfehreitend , fo fehr die erde und eine fo
unabhängige Rolle , dafs er datt das Kind oder deffen Mutter zu befehen viel-
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mehr ganz in der Abficht aufgeht , dem Publikum aufserhalb des Bildes feine
fchöne Geftalt und feine glänzende Kleidung zu zeigen und die Befchauer mit
den Augen zu fragen , wie fie ihn fänden . Im Hintergrund genau in der Mitte
fteht der wie immer erftaunt aufgefafste Mohrenkönig , von feinem glänzenden
Nachbar völlig verdunkelt , übrigens auch felbft etwas unbehülflich und nicht
von der lebensvollen Breite und fmnlichen Gluth , wie fie ihm Rubens fo frei¬
gebig zu verleihen pflegte . Neben ihm kniet in wirklich feffelnder Erfcheinung
ein ergrauter König , ehrwürdig und allein ehrfürchtig in diefem bunten Feft-
gewiihl . Er beugt das Haupt unter der Berührung der fegnenden Hand des
Jefuskindes und ein Gefühl von Seligkeit durchriefelt bei diefer Berührung fein
ganzes Wefen und ftrahlt aus feinem fchönen Kopfe mit den gefchloffenen
Augen . Er trägt einen Mantel von reich deffinirtem Goldftoff mit filberigen
Reflexen , deffen heller Ton fich in glücklicher Harmonie mit dem zarteren
Ausdrucke feines Inhabers befindet . Maria , der hl . Jofeph und das Kind
bilden links eine Gruppe , die befonders blafs erfcheint neben der reich¬
farbigen Gruppe der Könige.

Das Bild ift in der That der Schule Rubens ’ würdig und trägt in Auf-
faffung , Compofition und Farbe die Kennzeichen des Rubens ’fchen Einfluffes
tief aufgeprägt . Alles ift daran energifch und ftrahlend : Kleider , Nacktes und
Himmel erglänzen am meiften , und das Ganze ftellt fich als ein wahres Feft
von reichen Farben , hellem Licht , fchönen Männern und koftbaren Stoffen dar.
Und doch ift der Unterfchied zwifchen diefer und den Rubens ’fchen Behandlungen
desfelben Gegenftandes grofs . Die Malerei ift fchärfer in den Umrifsen und
weniger voll , die Töne find hervorftechender und gehen in dunklere Schatten
über . Auch die Compofition ift abgemeffener in ihrem Reichthum und hat
nicht die Kühnheit des grofsen Meifters . Das Nackte ift nicht fo durchfichtig
und weich , fondern fefter und erhält zugleich etwas porzellanartig Gleifsendes.
Das Bild hat die heidnifche Prunkfucht , die Rubens fo oft in ähnlichen Gegen-
ftänden eignet , aber es befitzt dabei nicht die innere harmonifche Wahrheit,
welche diefer zu erzielen wufste , fondern wirkt etwas theatralifch.

In der St . Jacobskirche fehen wir noch eine » Anbetung der Könige,«
die zwar nicht die pompöfe Pracht des Brügge ’fchen Meifterwerks befitzt , aber
fonft fehr wohl neben das letztere gefetzt werden kann . Es hat auch etwas
feftlich Glanzvolles , aber es ift zarter und lieblicher , die F"arben find gedämpft
und durch Licht und Schatten gebrochen , fo dafs mehr Spiel , fröhliches Leben
und behaglicher Ton in dasfelbe kömmt . Weiterhin befitzt Antwerpen noch
ein paar der hervorragendften Stücke diefes Meifters . Die » Vermählung
Mariens « im Mufeum (Nr . 508 ) und die » Kreuzaufrichtung « in der Jefuiten-
kirche . Das erftere Bild , das bei vielen für fein Meifterwerk galt , ift ein
fchönes , ftilles Stück . Beiderfeits vor dem einfegnenden Priefter ftehen Maria
und Jofeph , welche die Hände in einander legen , und weiterhin die Zufchauer;
in der Höhe fchwebt der hl . Geift mit Engeln . Sammlung herrfcht bei Allen,
die Nebenperfonen find wenig durchgeführt und flau gehalten , der Priefter und
Jofeph treten kräftig heraus . Maria mit ihrem atlasfeinen Gefleht , ihren züchtig
niedergefchlagenen Augen , ihrem weifsfeidenen warmglänzenden und weich
befchatteten Kleide , ift zwar eine etwas materiell aufgefafste hl . Jungfrau , aber
immerhin eine einnehmende und würdige Geftalt . In den Figuren erinnert auch
diefs Bild fprechend an Rubens , aber es ift für den Meifter zu ftill , wie auch
die gerade Linie , welche die Köpfe der Perfonen durch das Bild ziehen , ihm
nicht entfpricht.

Das andere Stück trägt den Stempel des von Zegers erwählten Meifters
noch deutlicher an fich. Die » Aufrichtung des Kreuzes, « eines der drei Bilder,
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welche am Hochaltar der Jefuitenkirche zu Antwerpen prangen , erinnert an
Rubens ’ meifterhafte Behandlung desfelben Gegenftandes . Das Kreuz ift bei¬
nahe fenkrecht gehoben , fo dafs Chriftus ganz über den anderen Figuren zu
ftehen kömmt . Vier Männer arbeiten mit grofser Kraftanftrengung am Fufse
desfelben , zwei ziehen an Tauen um es aufzurichten , einer ftiitzt es mit einer
Leiter . Rechts bringt eine Gruppe Soldaten die Schächer auf den Richtplatz,
links an einer mit fpärlicher Vegetation befetzten Felswand ftehen klagend
Maria , Johannes und die Frauen . Der Himmel ift mit fchwarzgrauen Wolken
überzogen , aus welcher ein mächtiger Lichtftrom fchräg über die Figuren fällt.
Chriftus tritt in feiner hellen Bläffe gut vor Allem heraus , aber er erfcheint
auf der grofsen Leinwand etwas dürftig , fein Geficht ift zwar durch den
Schmerz verzerrt , aber es mangelt ihm das tiefe Gefühl , das Rubens hinein
legte . Die Henker arbeiten zwar kräftig , aber ihr Gebahren ift nicht von der
unwiderftehlichen Macht , der Poefie der Gewalt jenes Meifters , und trotz
ihrer Anftrengung bleiben fie kalt und kraftlos . Was noch am unangenehmften
berührt ift die Schwere der dunklen Theile und der Gegenfatz von Bleich und
Schwarz . Dazu hängen die Gruppen nur lofe zufammen , find zu fehr verbröckelt
und laffen grofse Lücken in der iibergrofsen Tafel . Doch hindern diefe Schwächen
nicht , dafs das Colorit fchön ift und etwas von der Zegers eigenthiimlichen
glanzvollen Feftlichkeit befitzt , wie auch dafs in der Compofition etwas Aus¬
drucksvolles und felbft Mächtiges liegt , was beweift , dafs der Maler grofs-
artige Vorwürfe auf würdige , wenn auch nicht auf geniale Weife wiederzu¬
geben wufste.

Deuteten wir fchon in dem befchriebenen Bilde auf die fchroffe Gegen-
überftellung von Licht und Dunkel hin , fo finden wir in einigen Stücken,
welche gleichfam als eine Nachwirkung feiner Nachtftiicke erfcheinen , dafs
Zegers alle Farbe wegliefs , um nur durch blaffe und dunkelgraue Töne zu
wirken . Das Mufeum zu Antwerpen befitzt dergleichen , fo z . B . die » Ver¬
zückung der hl . Therefia « (Nr . 509) , ein höchft unglückliches Werk , das mit
ein paar anderen in derfelben Sammlung befindlichen uns hier zum erftenmale
eine Gattung von Bildern zeigt , die in ihrer träumerifch bigotten Richtung
fpäter unter den Gemälden der Antwerpen ’fchen Schule uns wohl noch öfter
begegnen wird.

Zegers Thätigkeit war demnach nicht ohne Ungleichheiten ; aber Alles
in Allem rechtfertigt er vollkommen den Beifall welchen er in feinem Leben
genofs und den Ruhm , welchen ihm die folgende Generation zuerkannte , indem
fie ihn nächft van Dijck als Rubens ’ beften Nachfolger rühmte.

Wenn wir nun die Reihe der eigentlichen Schüler des Rubens eröffnen,
bietet fich uns von felbft zunächft der Name feines älteften Freundes und
erften Schülers in der Zeitfolge dar . Rubens lebte in Italien auf freundfchaft-
lichem Fufse mit Deodaat DELMONT oder van der Mont , geboren 1581 zu
St . Truiden . Beide Künftler reiften zufammen und theilten mit einander Tifch
und Quartier . Wahrfcheinlich war Delmont in diefen Jahren foviel wie Rubens
Schüler , da er 1608 , ehe Rubens aus Italien zurückkehrte , in der St . Lucas-
gilde noch als Weinmeifter , d . h . als der Sohn eines Gildebruders eingefchrieben
wurde . Sein Vater hatte fich demnach bereits früher in Antwerpen angefiedelt
und vielleicht ift jener Guilliam van Dendermonde dafür zu nehmen , der 1593
als Silberarbeiter und Schriftgiefser aufgenommen ward , ohne den Eid geleiftet
zu haben . Die Freundfchaft zwifchen den zwei Malern blieb lange Jahre be-
ftehen und am 19 . Auguft 1628 gab Rubens davon ein amtliches Zeugnifs in
einer Urkunde , in welcher er auf Grund langer zwifchen ihnen beftehender
naher Bekanntfchaft Delmonts Betragen , Gottesfurcht und Charakter rühmt,
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und ihm Lob fpricht im Malen wie in anderen Künften . Man kann fogar
fagen , dafs die in ihren jungen Jahren angeknüpften freundfchaftlichen Be¬
ziehungen ftch über ihren Tod hinaus fortfetzten , indem Rubens ’ ältefter Sohn
Albertus Clara Delmont heiratete , welche , als diefer im Alter von 43 Jahren
ftarb , vor Schmerz über den Verluft ihres trefflichen Gemahls in Siechthum
verfiel und ihm in Monatsfrift ins Grab nachfolgte , wie das Grabmal Beider
in der St . Jakobskirche vermeldet.

Was Delmont in den anderen Künften , die Rubens in jener Urkunde
andeutet , geleiftet , wiffen wir nicht näher ; wir erfahren blos , dafs der Herzog
von Neuburg ihn als Maler und Baumeifter in feinen Dienft nahm und dafs
der König Philipp IV . von Spanien ihn zum Ingenieur ernannte , während
ihn Sandrart iiberdiefs als Aftrologen bezeichnet . Nicht viel beffer wiffen wir,
was er in der Malerkunft bedeutete und geleiftet hat . Beurtheilen wir fein
Talent nach dem einzigen Stücke , welches das Antwerpen ’fche Mufeum von
ihm befitzt (Nr . 56 ) , fo miiffen wir bekennen , dafs Rubens ’ Zeugnifs mehr
durch Freundfchaft als durch Unparteilichkeit dictirt war.

Diefes Bild fpricht nemlich bedenklich gegen ihn . Es ftellt die » Trans¬
figuration « dar : oben Chriftus zwifchen Mofes und Elias , unten die Apoftel
und drei Männer mit einer Frau , die eine Befeffene herbeibringen . Sechs von
den Perfonen unten (trecken ihre Hände mit ungelenker und fchwer verftänd-
licher Geberde des Schreckens aus oder fchlagen fie auseinander ; die Schatten
find fchwarz und taub , die Farben bilden Flecken und find unglücklich gewählt:
ein hartes Orange und ein fchmutziges Gelb nehmen die beiden Seiten ein,
dann findet man drei violette Töne , ein blaffes Blau mit fchwarzen Schatten,
ein fahles Grün und ein fahles Roth . Nicht minder unglücklich ift der Aus¬
druck der Figuren und die Compofition des Ganzen : unten fcheint fich Niemand
um das zu bekümmern was oben vorgeht , was freilich weniger zu verwundern
ift , da der obere Theil fich befonders armfelig ausnimmt und aller Schönheit,
alles Glanzes und überhaupt alles Feffelnden ermangelt . Das aber war Alles,
was Delmont aus Raphaels Meifterwerk , welches ihm augenfcheinlich vor-
fchwebte , zu machen wufste.

Andere Gemälde find uns von ihm nicht bekannt , wenn man nicht ein
Gemälde in einem der Säle des Stadthaufes zu Löwen heranziehen will , das
er mit Coffiers malte . Allein es ift natürlich fchwer , aus einem derartigen
von zwei Händen hergeftellten Werke einen Meifter zu beurtheilen . Delmont
war ein wohlhabender Mann und bewohnte eines der fchönften Häufer in
Prinfenftraat ; er ftarb zu Antwerpen im November 1644 und wurde in der
St . Jakobskirche begraben.

Unter den in Rubens ’ Werkftatt eingetretenen Schülern ift der erfte
nach Jahren und der befte nach Verdienften CORNELIS SCHUT , geboren zu
Antwerpen und am 13 . Mai 1597 in der Frauenkirche getauft . Wahrfcheinlich
1619 wurde er Freimeifter der St . Lucasgilde , das Jahr darauf Mitglied der
Violier . 1631 vermählte er fich in der Frauenkirche ( im nördlichen Viertel)mit Catharina Geenfins , die ihm drei Kinder fchenkte , einen Sohn , der jung ftarb,
und zwei Töchter . Nach Catharinens Tod (22 . Dezember 1637) ging Schut
eine zweiter Ehe mit Anaftafia Scelliers ein und nahm nun Wohnung aufser-
halb der Stadtmauern in der St . Willebrords -Pfarrei . Das Haus , das er da in
Zavelftraat , wie die Strafse gegenwärtig heifst , Nr . 16 bezog , ift in feinem
damaligen Zuftande bis vor einigen Jahren erhalten geblieben und war bis in
die letzten Zeiten , in welchen es zu einem Klofter umgebaut wurde , unter dem
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Namen Gouden Leerhuis eine ftark befuchte Herberge . Schut bezahlte 1634/1635
zweihundert Gulden , um der Laft des Gildendekanats enthoben zu bleiben.
1635 wurde er mit Jasper de Crayer , Nicolas Roofe (Liemaeckere ) , Jof . Stadius
und Theodor Rombouts beauftragt , die Triumphbogen für den Einzug des
Prinzen Ferdinand zu Gent herzuftellen , wie er bereits zu Antwerpen das Seine
beigetragen hatte , um nach Rubens ’ Skizzen einen der Triumphbogen für den
Einzug desfelben Prinzen zu malen . Er erhielt auch den Auftrag , den Gent ’fchen
Einzug in Kupfer ftechen zu laffen . Schut felbft war ein gewandter Aetzer
und fchuf zahlreiche Aetzdrucke , die grofsentheils die Mutter Gottes zum
Gegenftande haben . Seine zweite Gattin verlor er am 24 . October 1654 und
ftarb felbft am 29 . April des folgenden Jahres . Für fein Grab malte er drei
Stücke , die fich noch in ihrem Rahmen von fchwarzem Marmor und Schiefer
links am Eingang zum hohen Chor der St . Willebrordskirche befinden . Im
Obertheil fleht man » Gott Vater und den heiligen Geift, « in der Mitte befindet
fich das Hauptbild , die » Leiche Chrifti, « im unteren Theile fieht man en grisaille
gemalt die » Auferftehung der Todten . « Das Werk trägt als Auffchrift das
Wortfpiel „ Godt is ons Schut, “

(Gott ift unfer Schutz ) .
Wie von Janffens und Rombouts hat man auch von Schut erzählt , dafs

er Rubens mifsgünftig war , doch find die bezüglichen Ueberlieferungen über
alle drei eitel Erfindung , die auf nichts anderem als auf der Phantafle einiger
Schriftfteller beruht , welche die von ihrer Unkenntnifs in ihren Malerbiographien
gelaffenen Lücken mit Lügen auszufüllen fuchten . Cornelis de Bie war der
erfte , welcher diefe Gehäfsigkeit widerlegte , indem er feinen kurzen Bericht
über Jan Witdoeck in einer die angebliche Mifsgunft keineswegs bekräftigenden
Weife mit folgenden Reimen begann : *

Als Cornel Schut , ein Maler wohlerfahren,
An Witdoeck , der als Schüler ihm gefchickt,
Den Zeichenftift fich tüchtig fah gebahren
Dieweil ihm weniger das Malen glückt,
Da liefs er ihn nach Rubens Werken flechen . . .

Schut ift einer von jenen Schülern des Rubens , welche den Stempel
der Art des Meifters aufs deutlichfte an ihren Werken zeigen , ohne dafs ihre
Individualität unter diefem Gepräge ganz verloren gegangen wäre . Von Rubens
hat er die Eleganz , die vornehme Bewegung , oft den glänzenden Lichteffekt;
von fich felbft dagegen etwas Schwächlicheres als es dem Meifter eigen ift:
feine Gefälligkeit hat weniger Kraft , weniger Muskeln , fie ift frauenhafter,
zarter . Der grofse Meifter hatte feinen Nachfolgern viel gelernt : feine Art,
Menfchen und Dinge in voller Bewegung und in vollem Glanze , in gefälliger
Gefchmeidigkeit und vornehmer Breite zu fehen , feine Vorliebe für das Lachende
und Gefunde hatte er ihnen unauslöfchlich eingeprägt . Was er nicht mittheilen
konnte , war der höhere Odem , den er feinen Schöpfungen einhauchte , das
kräftige Leben , das er feinen Menfchen einflöfste , den immer neuen und originalen
Charakter , den er ihnen verlieh . Was fie ihm am leichteften abfchauten , war
die Form . Aber die Form ohne den dazu gehörenden Geift war zu heroen¬
artig und zu weit und erfchien wie eine Hülle , die zu grofs war für die
fchwächeren Gehalten , die fich darunter bargen . Die beften feiner Schüler waren
klug genug , die grofsartigen und kühnen Perfonen und Handlungen des Meifters
nicht nachahmen zu wollen , indem fie vielmehr feine lebendigen lachenden
Formen mit minder grofsartiger Schönheit in Verbindung fetzten , fo dafs bald
die Schule des kräftigften aller Lehrer grofsentheils auf eine Kunft hinauskam,

C . de Bie , Gulden Cabinet . p . 473.
Max Rooses , Gefchichte der Antwerpen ’fchen Malerfchule iS
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in welcher Lieblichkeit und Zartheit die Grundtöne wurden . Van Dijck fchlugdielen Weg ein , und er fand mehr wie fein Lehrer Nachfolger in der nächft-
folgenden Generation ; Schut und van Tulden thaten wie van Dijck . Diefs
wird ein Blick , den wir auf einige Werke von Schut werfen , überzeugend darthun.

Im Antwerpen ’fchen Mufeum Nr . 327 finden wir von ihm das » Martyriumdes hl . Georg . « Der Heilige kniet nackt auf einer Stufe vor feinem Henker,die Augen zum Himmel gerichtet , aus welchem ihm in hellem graulichenLichte der Palmzweig und die Marterkrone von Engeln gezeigt wird . Der auf
den Märtyrer fallende Lichtftrahl läfst ihn in hellem etwas blafsen Glanze
erfcheinen , links und rechts breitet fich grauer Schatten aus , in welchem man
die Soldaten und Henker fieht . Licht und Schatten find eher iiberrafchend als
natürlich , der Hauptmann der Soldaten und der grofse Engel in der Luft ver-
rathen diefelbe Hinneigung zu jener gekünftelten Schönheit , die nur auf Koften
von Kraft und Wahrheit zu erlangen ift . Den Gipfel der Gekünfteltheit erreicht
jedoch die Haltung des Heiligen , der mit feinen erhobenen Armen und Beinen
unwillkürlich an die Holzpuppen denken läfst , deren Glieder die Kinder mit
Drähtchen in die Höhe fchnellen . Neben diefer mifslichen Neigung ift jedochin der Malerei Urfprünglichkeit und Talent genug zu beobachten um Schutfür einen fehl" tüchtigen Künftler und diefs Bild für ein verdienftliches Werk
zu halten.

Würdevoller erfcheint das Bild vom Hochaltar der ehemaligen Jefuiten-kirche zu Antwerpen , welches die » Anrufung der Fürbitte Mariens « zum Gegen-ftande hat . Die Mutter Gottes thront in einer glühend warmen Glorie , welchedie ganze Mitte des Gemäldes einnimmt . Sie wird auf einer kleinen Schichte
dunkler Wolken von Engelchen getragen , links und rechts fchweben andere
Himmelsbewohner . Auf dem Schoofse hält fie ihr Kind , das fie krönt , überihr thronen die zwei anderen Perfonen der hl . Dreifaltigkeit , unterhalb wird fie
von einer Menge von Heiligen angerufen , welche mit der Gottheit einen Kranz
um fie bilden . In diefem Stücke ift mehr Grofsartigkeit als fie fonft bei demMeifter gewöhnlich ift . Die Haltung Mariens ift frei ; frei und ftolz um nichtzu fagen gewagt die ihrer Anrufer . Gefuchtheit und Uebertreibung der bewegtenGeftalten ift zwar auch hier , aber nicht in dem Mafse wie in dem Martyrium deshl . Georg zu tadeln . Das ganze Gemälde bis auf die glänzende Glorie inder Mitte ift in dunkler Färbung gehalten . Licht und F' arbe find nicht ohneHärte , aber fowohl die Erfindung des Ganzen , wie die kraftvolle Durchführungder Himmelsglut zeugt von einem nicht gewöhnlichen Talent.

Im Belvedere zu Wien bekommen wir Schut wieder von einem anderen
Gefichtspunkte aus zu feilen , nemlich in dem fchönen Stücke » Hero undLeander . « Der junge Held fchwamm täglich über den Hellespont um feineGeliebte zu befuchen , aber einmal verliefsen ihn die Kräfte , und nun liegt erentfeelt am Strande . Cupido flieht trauernd dabei und mit wahnfinniger Geberdebeweint Hero den Geliebten . Rechts fieht man die fchwarze düftere See,die fo viel Muth und Liebe unbarmherzig verfchlang , hinter der feffelnden
Gruppe erhebt fich eine dunkle Felswand , von welcher die blafse Leiche unddie hellen Figuren fich wirkfam abheben . Das Stück ift in jeder Hinficht , imAusdruck und in der Empfindung der Figuren fowohl wie in der Compofitionund Ausführung zu rühmen.

Neben diefes Gemälde dürfen wir feinen » Bacchantinenzug « fetzen , denwir zweimal befitzen , im Mufeum zu Braunfchweig (Nr . 471 ) und in jenem zuDresden (Nr . 952 ) . Es ift ein Stück , das eher ausfchweifend als gefällig heifsen
mag : eine grofse Zahl Frauen , ganz oder zu drei Viertheilen nackt , wandelnin triumphartigem Aufzug nach der Venus hin , bei welcher ihre männlichen
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Anbeter ftehen und die Frauen auf eine Weife empfangen , die eben weder zart
noch keufch genannt werden kann . In der Luft fchwebt ein Rundtanz von
Amoretten . Das UngefUime in Formen und Gebühren der Männer und Frauen
ift nicht ohne Rohheit , aber Licht und Landfchaft find voll hellem lachenden
Reiz . Ein zweites Bild , das die Dresdener Gallerie (Nr . 953 ) von Schut befitzt,
ift gefälliger ohne etwas Anftöfsiges zu haben . Es ftellt » Neptun und Venus«
dar , wie fie aus den Fluthen emporfteigen und neben einander , umringt von
hundert Waffergöttern und Göttinen , auf den Wellen hinfahren ; ein Feft auf
der See und am Strande , Alles voll Lichtglanz und Fröhlichkeit.

Schuts Pinfel fpielte ganz ungezwungen und fprühend von Lebhaftigkeit,
wo er folche Triumphzüge der Natur und Schönheit verherrlichen durfte . Die
fanfteren und zarteren Gefühle und liebende Perfonen fanden augenfcheinlich
mehr Wiederhall in feinem Gemüthe als die majeftätifchen religiöfen Vor-
ftellungen . Diefs beweifen ebenfo wie feine mythologifchen Stücke die un¬
zähligen Marienbilder , die er ätzte und malte und worin er die Jungfrau einmal
als glückliche Mutter , dann in freudiger Verzückung zum Himmel fahrend , dann
wieder um den Tod ihres geliebten Sohnes trauernd darftellte . Sein prächtiges
Gemälde in der St . Jakobskirche zu Antwerpen , auf welchem der » Leichnam
Chrifti im Schoofse Mariens « dargeftellt ift , läfst uns einen jener wehmtithigen
und empfindungsvollen Töne hören , wie wir fie bei van Dijck noch fo oft
angefchlagen finden werden.

Ein anderer von Rubens ’ Schülern , dem noch durchgängiger eine fchwäch-
lichere Kunftauffaffung anklebte , war Theodoor VAN TULDEN , welchen wir
bereits zu nennen Gelegenheit hatten , als wir von dem durch ihn nach Rubens
Zeichnungen hergeftellten Kupferwerke » der Einzug Ferdinands « fprachen . Van
Tulden war um 1607 zu s ’Herzogenbofch geboren , war 1621/1622 als Schüler
des Abraham Blijenberch nach Antwerpen gekommen und empfing fpäter
Rubens ’ Unterricht . 1626/1627 wurde er Meifter in der St . Lucasgilde und
1636 Bürger von Antwerpen . Am 24 . Juli 1635 wurde er in der St . Jakobs¬
kirche mit Maria van Baien , der Tochter des Malers Hendrik van Baien,
getraut . In demfelben Jahre war van Tulden einer der Mitarbeiter des Rubens
bei Herftellung der Triumphbogen für den Einzug des Prinzen Ferdinand , wie
er auch , was bereits erwähnt worden ift , die Kupfer für die Befchreibung des
Einzuges ftach . Vor feiner Verheiratung hatte er fich in Paris aufgehalten und
dort in der Kirche des Trinitariffenklöfters einen Cyclus _

mit Darftellungen
aus dem » Leben des Ordensftifters Johann von Matha « gemalt . Wahrfcheinlich
hatte er auch damals die das Schlofs Fontainebleau zierenden Gemälde von
Primaticcio gezeichnet , da 1639 in Paris die von ihm herrührende aus 58 Blättern
beftehende Kupferfolge nach diefen Werken erfchien . Im Mai 1643 nahm er
einen Pafs , und es war wahrfcheinlich damals , dafs er neuerdings nach Paris
überfiedelte , wo wir ihn 1647 abermals thätig finden . Damals malte er für
den Hochaltar derfelben Trinitariffenkirche die drei Bilder : » hl . Dreifaltigkeit,«
» Himmelfahrt Mariä « und » Sendung des hl . Geiftes, « von welchen fich das
erftere gegenwärtig im Mufeum zu Grenoble (Nr . 134) befindet und die Jahr¬
zahl 1647 trägt , ein Werk blond im Licht und kraftlos im Ton wie in der
Formgebung . 1648 wurde er mit Jordaens und anderen Künftlern berufen,
um das fogenannte Huis ten Bofch bei dem Haag mit auszumalen ; 1656
finden wir ihn zu s ’Herzogenbofch anfäfsig und dort foll er auch 1676 ge-
ftorben fein.

Van Tuldens Arbeiten erinnern auffällig an Rubens Art , von welcher
jedoch feine gefuchte Eleganz wir möchten faft fagen Siifslichkeit eine nicht
zu überfehbare Abweichung bildet . Diefs zeigt uns deutlich ein Gemälde in

18*
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der St . Michaelskirche zu Gent , das » Martyrium des hl . Adrian « darftellend.
Der Heilige fitzt auf einem glühenden Ambofs ; eine blonde fchöne Frau tröftet
und ftützt ihn , links fteht ein Henker , der die rechte Hand des Märtyrers
erhoben hält , rechts ein Priefter der ihm zuredet , Jupiter anzurufen ; der Hinter¬
grund wird von römifchem Kriegsvolk eingenommen , in der Luft fchweben
zwei Engelchen mit Palmzweigen und Lorbeerkrone . Im Ganzen leuchtet
Rubens durch : der Priefter mit feinem kräftigen Kopf und rothen Mantel , die
blonde Frau , der halbnackte Henker , der römifche Offizier, die Bewegung und
die malerifche Compofition find dem grofsen Meifter entlehnt . Dem Tulden
eigen dagegen ift der weiche , Alles mildernde und dämpfende Duft , mit dem
das Gemälde iibergoffen ift. Das zak ftrahlende Licht , das auf die Bruft des
nackten Heiligen fällt und nach aufsen in einen dunftigen graulichen Schimmer
übergeht ; die junge Frau , der Mantel des Priefters , die Luft , Alles hat etwas
Süfses , Liebliches . Das fchreckliche Martyrium wird hier in ein Bild umge-
fchaffen , das eher angenehm und anmuthig als durch die Herbigkeit feines
Gegenftandes abfchreckend und eindrucksvoll erfcheint.

Seine Malereien im Oranienfaal dürfen feine Meifterwerke genannt werden.
Sie Hellen dar : die » Erziehung Friedrich Heinrichs, « » feine Ernennung zum
Statthalter, « » die Ernennung feines Sohnes Wilhelm II . zum Nachfolger,«
» eine Allegorie auf Friedrich Heinrich, « » die Schlacht von Nieuwpoort, « » die
Cyklopen des Aeneas Waffenrüftung fchmiedend « und » zwei Triumphfcenen,«
zumeift in allegorifcher Auffaffung . In der eleganten Zeichnung der Figuren,
in der Vertheilung des Lichtes und in der Compofition zeigt fich van Tulden
als einen Schüler , der feinem Lehrer Ehre macht ; aber felbft in diefem
mächtigen Werk ift Farbe und Licht blafs , die Formen find rund und weich
gemalt , ultd das Ganze neigt überhaupt zum Rundlichen und Flockigen über.

In feinen rein mythologischen und profanen Stücken ftellt er fich in noch
fchärfer ausgeprägter Eigenart dar . Das Mufeum zu Briiffel (Nr . 333 ) befitzt
von ihm eine » Bauernkirmefs, « die eine Umbildung der Rubens ’fchen Bauern -
kirmefs im Louvre ift . Vor einem Gehöft find zahlreiche Feftgäfte verfammelt;
hier lärmen die Kugelspieler , dort fchwirrt ein luftiger Reigentanz , weiterhin
buhlt , ifst und trinkt man und von der Seite .her kommen Edelleute in an-
ftändiger Haltung um die Volksfcene zu befichtigen . Man betrachte jedoch nur
den Schauplatz der Scene . Der Grund fo fonnig und das Haus rechts , als ob
es in lauter Licht und Wärme aufgehen wollte mit all den rofigen und faffran-
artigen Tinten , wie fie der Maler liebt , die Bäume und der Schuppen links in
kräftigen Schatten und vor uns in zarter graugrüner Färbung die leichtgewellte
Flur . Hier ift Alles wahrhaft lebend , lachend und feftlich , in Bewegung,
Lichtführung und Farbe . Sonnig bis zur Unwahrfcheinlichkeit , farbig bis zum
Gefuchten , zierlich bis zum Gekiinftelten hat das Werk nichts mehr von der
kräftigen Derbheit und bäuerifchen Wahrheit des Rubens ’fchen , fondern ift
gefetzter , vornehmer gemacht , leider aber auch verwafchen und verfälfcht.

Nicht minder charakteriftifch ift fein » Aeneas bei Dido « , im Marftall-
Mufeum zu Hannover (Nr . 6) . Van Tulden folgte Vergil , wenn er auch das
Purpurkleid der Königin mit einem hellgelben zu vertaufchen feiner zarteren
Farbengebung für angemeffen erachtet . Aeneas ift vom Pferde geftiegen und
beftimmt die Königin feinem Beifpiel zu folgen . Der troianifche Held erfcheint in
ein glänzend blaues und rothes Gewand gehüllt . Auf dem Boden fpielen zwei
Amoretten , links fieht man eine hellgraue Mauer und rechts die untergehendeSonne , die den Himmel mit feurigem Roth ftreift und ein warmes , helles Licht
auf die Erde und auf die Figuren wirft . Diefs klare Licht , diefe höchft gefälligenund in glänzenden Farben gemalten Menfchen , die fo fchön von Ausdruck und
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Haltung , fingen fchweigend das Lied von der Liebe , welches im Moment des
Sonnenunterganges und der beginnenden Ruhe die ganze Natur zu durchdringen
fcheint . Es mag viel Unnatürliches in den ftark ausgefprochenen Eigenthtim-
lichkeiten diefer letzteren Stücke fein, und vieles , was den Künftler von Rubens
Art entfernt , aber es bleibt doch unbeftreitbar , dafs fie van Tuldens Lieblings¬
werke waren , dafs in denfelben feine individuellen Gaben fich am beften

geltend machen , und dafs fie in der That nicht gering zu fchätzen find.

Am nächften aber kömmt dem Meifter ein Künftler , deffen Eigenthüm-
lichkeit zum Theil auch in jener der Schut und van Tulden , nemlich in

gröfserer Gefälligkeit und Zartheit befteht , deffen Namen man aber feit Jahr¬
hunderten in einem Athem mit jenem des Rubens auszufprechen gewohnt ift,
nemlich Antoon VAN DlJCK. * Seine Eltern Frans van Dijck und Maria

Cuypers (Cupers oder Cuperis ) gehörten dem befferen Biirgerftande an . Sein
Vater war Kaufmann und Pfleger der Venerabile -Kapelle der FYauenkirche zu

Antwerpen , ein Titel der blos von Perfonen der höheren Klaffen der Be¬

völkerung getragen wurde . Seine Mutter ftarb am 17 . April 1607 , nachdem fie
ihrem Manne zwölf Kinder gefchenkt , von welchen Antoon das fiebente war.
Maria Cuypers war , wie de Bie erzählt , eine fehr gefchickte Stickerin , und
arbeitete , als fie unfern Maler unter dem Herzen trug , eben an einem Schaukleid,
auf dem die Gefchichte der keufchen Sufanna dargeftellt war . Der Sohn erbte
den Kunftfinn feiner Mutter , doch konnte ihr Unterricht nur von geringem
Einflufs gewefen fein , da er kaum acht Jahre alt war als fie ftarb.

Antoon van Dijck wurde zu Antwerpen geboren am 22 . März 1599
und am folgenden Tage in der Frauenkirche getauft . Seine Eltern wohnten
in dem Haus zum „Berendans “ aufOude Koornmarkt und kauften am 7 . Februar

1599 das Haus in Körte Nieuwftraat , welches den Namen „Paulus in ’t Kafteel
van Rijfel “ trug , im 16 . Jahrhundert dem Gilbert van Schoonbeke gehört
hatte und jetzt die Nummer 24 trägt .** Wir finden den Jungen fchon 1609 als
Schüler des Hendrik van Baien in den Liggeren der St . Luca .sgilde eingetragen
und am 11 . Februar 1618 als Freimeifter aufgenommen.

Bellori , der augenfcheinlich feine Mittheilungen aus guten Quellen
fchöpfte und nach eigenem Zeugniffe einen Theil derfelben dem Kenelm Digby
verdankte , welcher feinerfeits mit dem Meifter in den Niederlanden wie in

England in perfönlichem Verkehr geftanden , erzählt , dafs van Dijck , als er
Rubens Schule verliefs , die » Kreuztragung « in der Dominicanerkirche zu Ant¬

werpen malte . Van Dijck freilich arbeitete und wohnte 1620 , in welchem

Jahre er nach England ging , noch bei Rubens . Es bleibt demnach keine Zeit,
in welcher er aufserhalb der Leitung feines Meifters vor feiner erften Reife
nach England anfehnliche Reifen hätte ausführen können , und wir müfsen
daher wohl annehmen , dafs Bellori etwas ungenau ift und dafs das befagte
Bild von van Dijck gemalt wurde , während er noch bei Rubens in Dienften
ftand . Begründet ift an der Mittheilung des Italieners , dafs die » Kreuz-

* Hauptquellen : Catalogue du Musee d ’Anvers . — Hookham Carpenter , Memoires et docu-

ments inedits sur Antoine van Dijck , traduit par L . Hymans , Anvers. 1845 . — Gio . Pietro

Bellori , Vite dei Pittori etc . Pisa 1821 . Toma I . p . 257 . — Noel Sainsbury , Unpublished

papers relating to Rubens . — Kramm , de Levens en Werken der Hollandsche en Vlaamsche

kunstschilders . Amsterdam 1857 . — Smith , Catalogue raisonne of the works of the most

eminent Dutch , Flemish and French Painters London 1830— 1840 . — Waagen , Treasures

of art in Great Britain . London 1854— 1857.
* * P . Genard , Les grandes familles artistiques d’Anvers (Revue d 'histoire et d’ Archeologie,

Tome I . p . 106) Brux . 1859 . Nach A . Thys (Historique des rues et places d’Anvers) foll

van Dijck am Ecke von Groote Markt und Oude Koornmarkt geboren fein , wo jetzt das

Haus zur »Maagd van Antwerpen « fleht.
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tragung « eines der erften Werke des van Dijck ift . Erwägt man nun , dafs
das von Rubens in den Rofenkranzcyclus , dem auch das Bild von van Dijck
angehört , gelieferte Stück im Jahre 1617 gemalt wurde , fo ift es wahrfchein-
lich , dafs das Werk des Lehrlings um diefelbe Periode , als diefer erft 18 Jahrealt war , entftanden ift . Das Bild felbft ift ziemlich unbedeutend ; die Gruppe,die aus dem gefallenen Chriftus , den ihn mifshandelnden Soldaten wie aus der
ihn mit Johannes beklagenden Mutter befteht , fetzt fich flau und verwirrt
zufammen , die dunklen Stellen , welche vorherrfchend find , erfcheinen fchwer,die lichten hart . Doch ift das Werk für die Gefchichte der Entwickluiig von
van Dijck ’s Talent von Belang . In dem Soldaten mit dem nackten braunen
Rücken und den knolligen Muskeln fehen wir deutlich Rubens ’ Einflufs , während
aus dem Kopfe Chrifti und deffen wehmüthig klagendem Ausdruck van Dijck ’s
gefühlvolles Gemiith fpricht.

Kramm theilt uns nach einer Handfchrift von Mols mit , dafs diefer zu
Antwerpen zwei fpäter nach Polen gekommene Porträts gefehen habe auf
deren Riickfeite in franzöfifcher Sprache zu lefen war : „ Gemalt von mir Anton
van Dijck i . J . 1618 als ich 19 Jahre alt war . “ Diefe dürften demnach als
die erften Beweife von der frühzeitig fich äufsernden Begabung des Meiftersfür das Porträtfach betrachtet werden.

Unter van Dijcks friiheften Werken müfsen wir auch eine Gemäldereihe
nennen , über welche von 1660— 1662 ein langwieriger und nicht unmerkwürdigerProzefs geführt wurde .* 1659 oder 1660 nemlich kaufte der Canonicus vanPlillewerve von einem gewiffen Pieter Meulewels dreizehn Gemälde mit den
Figuren Chrifti und der zwölf Apoftel , welche ihm als von van Dijck herrührend
geliefert worden waren . Nach dem Kaufabfchlufs wurde ihre Aechtheit voneiner Anzahl kundiger Männer beftritten und der Canonicus wollte daher denKauf rückgängig machen . Der Verkäufer blieb dabei , dafs die Stücke ächtfeien, und es entfpann fich daraus ein Prozefs , in welchem verfchiedene Kiinftlerals Zeugen aufgerufen wurden , um über die Stücke ihr Gutachten abzugeben .**

* L . Galerxoot, ' Un proces pour une vente de tableaux attribues a Antoine van Dijckj66o — 1662 . Annales de l’Academie d ’
Archeologie . 1860 . p . 561.**

Jan Brueghel der Jüngere , welcher erklärte von Jugend auf mit van Dijck vertraulich verkehrt
zu haben und mit ihm aufgezogen worden zu fein , bezeugt , dafs er van Dijck vor deffen Ab¬reife nach Italien als er im Hause zum , ,Dom zu Coln“ bei den Minoriten wohnte » Chriftusund die zwölf Apoltel « habe malen fehen und fpäter erfahren habe , diefe Stücke feien in dieHände von Pieter Meulewels gelangt , ferner dafs er , obgleich einige minder gut feien als dieanderen , fie alle für ächt halte . Sein Sohn Jan Pieter Brueghel bezeugte , dasfelbe fchon alsder Kauf gefchloffen wurde von feinem Vater gehört zu haben . Abraham Janssens der
Jüngere , und Cornelis de Baellieu , beide Maler , von Meulewels beigezogen , legten ein
Zeugnifs ab , das für den letzteren günftig , aber für uns ohne Belang ift . Auch Willem
Verhagen , weiland Dekan dev Gilde 7mm Jongen handboog (Bogen) erklärte , dafs er um 1615bei van Dijck eine Reihe von dreizehn Stücken mit den Figuren der zwölf Apoftel und unfersHerrn beftellt , dafs diefe ihm geliefert und von Rubens , Zegers und anderen grofsen Meiftern,die fie in feinem Haufe fahen , hoch gepriefen worden feien , ferner dafs er fie fpäter anCornelis Nuldens verkauft , von welchen fie an Meulewels übergingen . Der Maler Herman
Servaes dagegen , nach feinem Zeugnifs 1601 geboren uud ein Schüler van Dijck ’s erklärte,dafs er feinen Meifter allerdings eine Bildreihe von Chriftus und Apofteln habe malen fehen,dafs jedoch diefe nicht diefelbe war , welche Meulewels verkauft habe ; von den letzteren er¬kannte er indefs ein Stück als von ihm felbft gemalt wieder . Gonzales Coques bezeugte,dafs er Servaes bereits früher in diefem Sinne habe fprechen hören . Die Maler Jufbus van
Egmont , Robertus Sporkman , Jan Bouckhorft , Matthijs Musson , David Rijckaert , Abrahamvan Diepenbeeck , Peeter Verbrugghen , Peeter Thijs , Peeter Thomas erklärten fich alle gegendie Aechtheit der Stücke . Jaques Jordaens bezeugte , dafs fie ihm unächt fchienen , unddafs er 1622 bei van Dijck die Originale gefehen habe , welche dann von einem gewiffenHenricus Vuylenborgh gekauft worden feien ; drei Tage vor Pfmgften 1661 habe er (Jordaens)diefelben Stücke noch zu Utrecht gefehen.
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Der Kauf wurde von der erften Inftanz als ungültig erklärt , gegen welches
Erkenntniss Meulewels die Berufung ergriff . Wir kennen den weiteren Verlauf

des Prozeffes nicht , aber fehen doch deutlich genug daraus , dafs van Dijck
vor feiner Abreise nach Italien mindeftens einmal , wenn nicht zweimal den

Erlöfer mit den zwölf Jüngern malte.
Wie verfchiedene andere Künftler arbeitete van Dijck auch noch als er

bereits Meifter geworden war , bei Rubens . Diefer gebrauchte ihn nach Beilori

um feine Bilder nach den Skizzen auf die Leinwand zu bringen und um feine

Werke für den Zweck des Kupferftichs in Zeichnungen zu übertragen , welche

letztere Befchäftigung uns , wenn wir van Dijcks ausgezeichnete Gefchicklichkeit
in der Grifaille in Betracht ziehen , fehr wahrfcheinlich dünkt . Als näheren

Beleg für diefe Behauptung finden wir in der Nationalgallerie zu London

(Nr . 680) eine Grifaille von van Dijck nach Rubens ’
» Wunderbarem Fifchfang,«

welche für den Stecher frei nach dem Originale hergeftellt ift.
Das erfte Stück , von welchem wir mit Sicherheit wiffen , dafs es van

Dijck in Rubens ’ Atelier hergeftellt , ift ein »Achilles bei den Töchtern des

Lykomedes . Wir finden nemlich unter den Bildern , die Rubens am 28 . April
1618 Sir Dudley Carleton zum Kaufe anbot „einen Achilles als Frau ver¬
kleidet , von dem beften meiner Schüler gemalt und ganz von meiner Hand

übergangen , ein glänzendes Gemälde voll der allerfchönften Mädchen . “ Das

Stück war 9 Fufs hoch und 10 Fufs breit und wurde von Rubens auf 600 Gulden

gewerthet . Wie wir diefs auch noch von anderen Stücken aus van Dijck ’s

Lehrjahren fehen werden , exiftirt diefs Werk zweimal . Waagen fah einen

» Achill unter den Töchtern des Lykomedes « bei dem Grafen von Listowel
und bemerkte , dafs er in van Dijck ’s erfter Manier gemalt fei und zehn kleine

Figuren zeige . Das Mufeum von Madrid (Nr . 1582) befitzt ein Stück unter

Rubens ’ Namen , deffen Maafse ziemlich genau mit dem an Dudley Carleton

zum Kauf angebotenen Werke übereinftimmt . Diefs fcheint das ganz von

Rubens übergangene Werk zu fein , da es die fchweren und dunklen Tinten

von van Dijck ’s erften Arbeiten weniger zeigt . Das Bild des Grafen von

Listowel wird dann eine erfte Ausführung in kleinerem Mafsftabe von einem

Werke fein, welches van Dijck nachher in gröfserem Maafsverhältniffe für feinen

Meifter wiederholte . Dafs davon mehr als ein Exemplar exiftirte , fehen wir

fchon aus den Stichen von Corn . Visscher und Nie . Rijckmans , welche zu

bedeutende Abweichungen in den Hintergründen zeigen , als dafs fie nach dem-

felben Original gezeichnet fein könnten.
Ein anderer unzweifelhafter Beweis von van Dijck ’s Anwefenheit in

Rubens ’ Atelier und von feiner Betheiligung an den Werken feines Lehrers

finden wir in der Uebereinkunft , welche am 29 . März 1620 zwifchen Rubens

und Pater Jacobus Tirinus , dem Prior des Profefshaufes der Jefuiten zu Ant¬

werpen bezüglich der Deckengemälde in der Jefuitenkirche dafelbft abgefchloffen
wurde . In diefer Urkunde wird bedingt , dafs Rubens die Skizzen machen und

fie „durch van Dijck nebft einigen anderen von feinen Schülern fo im Grofsen

ausführen und vollenden laffen folle , als diefs die Stücke felbft und die Räum¬

lichkeit , wo fie eingefetzt werden füllten , erfordern würden . “ Van Dijcks

Mitwirkung an den Deckenmalereien der Jefuitenkirche erhellt aufser diefer

Urkunde noch deutlich aus den Kupfern , welche nach den nachmals verbrannten

Gemälden geftochen wurden . An dem hl . Michael den Lucifer niederfchmetternd

zeigt einer der Engel die wohlbekannten Gefichtszüge , welche van Dijck öfters

feinen jugendlichen Figuren gab und die auf nichts anderem beruhen , als auf

feinem eigenen Bildnifs . In der Uebereinkunft mit Pater Tirinus wird noch

weiter beftimmt , dafs der Jefuitenprior zu gelegener Zeit bei van Dijck ein
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Gemälde für einen der vier Seitenaltäre derfelben Kirche beftellen folle . Ausdiefem Aktenftück erhellt unverkennbar , wen Rubens meinte , als er in demSchreiben an Lord Dudley Carleton von dem „beften feiner Schüler “ fprach.Dafs van Dijck fchon fehl" früh diefe fchmeichelhafte Bezeichnung verdiente,Wird uns noch durch den Brief vom 17 . Juli 1620 beftätigt , welchen der
englifche Graf Thomas Arundel , ein grofser Kunftgönner , durch feinen Gefchäfts-
träger auf dem Feftlande erhielt und in welchem folgende merkwürdigen Sätze
zu lefen find : „Van Dijck wohnt bei dem Herrn Rubens und feine Werke
fangen an beinahe ebenfo hoch gefchätzt zu werden als die feines Lehrers.Er ift ein Jüngling von etwa zwanzig Jahren und der Sohn fehr reicher Elternin diefer Stadt , fo dafs es fchwer fein wird ihn zu beftimmen , diefs Land zuverlaffen ; um fo mehr , als er fieht , welches Vermögen Rubens zufammenbringt .

“
Aus diefen Worten geht hervor , dafs man in England damals bereits daraufbedacht war , den vielverfprechenden jungen Meifter dahin zu locken . DiefeVerfuche blieben nicht lange fruchtlos , denn am 25 . November desfelben Jahresfchrieb Toby Mathew , ein Unterhändler des Lord Dudley Carleton in Kunft-fachen , an den letzteren : „Euer Lordfchaft wird gehört haben , dafs van Dijck,Rubens berühmter Schüler, * nach England gegangen fei und von dem Königeeine jährliche Penfion von 100 Pfund Sterling zuerkannt erhalten habe.Es mufste während diefes erften Aufenthalts in England gewefen fein,dafs van Dijck das Porträt des Königs Jakob I . in flehender Figur , welchesfich gegenwärtig zu Windfor befindet , malte . Am 26 . Februar 1621 war ernoch in England , da ihm damals von dem Könige die Summe von hundertPfund als Belohnung für einen befonderen Seiner Majeftät geleifteten Dienft,wahrfcheinlich das Malen des genannten Porträts und anderer Werke , ange-wiefen wurde ; zwölf Tage darauf aber erhielt er einen Pafs , um eine acht¬monatliche Reife zu machen . Wir wiffen nicht , wohin er fich begab , aberwahrfcheinlich kehrte er nach Ablauf feiner Urlaubszeit an den Hof Jacob I.zurück ; freilich abermals nicht für längere Dauer , denn als am 1 . Dezember1622 fein Vater ftarb , ftand Antoon van Dijck an feinem Sterbebett und ver-fprach auf das Verlangen des Kranken , für die Dominicanerinen , welche währendder Abwefenheit des Kiinftlers deffen Vater „gewiffe Freundfchafts - und An-

hänglichkeitsbeweife “ gegeben hatten , ein Bild zu malen . Diefes Gemälde ift
» Chriftus am Kreuz « mit dem hl . Dominicus und der hl . Katharina von Siena,nun im Befitz des Mufeums zu Antwerpen (Nr . 401 ) , welches van Dijck erft1629 malte und den Klofterfrauen fchenkte . Die Dominicanerinen hatten fichin - Antwerpen am 8 . April 1621 fefshaft gemacht ; zwifchen diefem Tage unddem Tode feines Vaters war van Dijck nach der obigen Mittheilung abwefend
gewefen , er brachte fomit feinen Urlaub nicht in Antwerpen zu und kehrtewahrfcheinlich erft auf die Nachricht von dem ihm bevorftehenden Schlage ausEngland zurück . Im Jahre nach feines Vaters Tod ging er nach Italien.Ehe wir ihm dahin folgen , dürfte es paffend fein , einen Blick auf dieanderen uns bekannten Gemälde aus der erften Periode feines Lebens zu werfen.Der Unterfchied , welcher zwifchen den Werken aus den verfchiedenen Periodenvon van Dijck ’s Laufbahn wahrzunehmen ift , erfcheint fehr grofs . Wir wollenverfuchen , die drei Manieren , welche er nacheinander annahm , und die manfeine Rubens ’fche , feine italienifche und feine englifche nennen könnte , durchdie Betrachtung der bezüglichen Schöpfungen jeder der drei Perioden feinesLebens näher zu begründen.

Während feines Aufenthaltes in Rubens ’ Haus empfing van Dijck mehr

Allievo und nicht Allieno , wie Sainsbury abdruckt.



Unmittelbare Schüler Rubens . Antoon van Dijck. 28l

als irgend ein anderer Schüler desfelben deffen Einflufs : verfchiedene feiner

erften Gemälde find blos Copien nach den Stücken feines Lehrers , einige andere

tragen nicht minder deutlich die Spuren des empfangenen Unterrichts , bezeugen
aber doch die eigenartige Auffaffung des Schülers.

Einen überrafchenden und bis jetzt zu fehr vernachläfsigten Beitrag zur
Gefchichte von van Dijck ’s Entwicklung liefert uns der Catalog der Gemälde

aus Rubens ’ Nachlafs . Der Meifter befafs darunter von feinem Schüler : einen

» Kaifer Karl V . « nach Tizian , einen »Jupiter bei Antiope, « einen » hl.

Hieronymus mit einem Engel, « einen » grofsen knieenden hl . Hieronymus, « eine

»Gefangennehmung Chrifti, « einen »hl . Ambrofius, « einen » hl . Martin « und

eine » Krönung Chrifti . « Diefe acht Stücke find faft alle erhalten und liefern

uns genügende Baufteine um dem , was man früher über van Dijck und feine

Werke fchrieb , ein weiteres Capitel hinzuzufügen.
Der » Kaifer Karl V . « wird wohl eine Copie nach dem Gemälde von

Tizian fein, das in dem Cataloge der nachgelaffenen Gemälde des Rubens unter

Nr . 5 vorkömmt und das fich gegenwärtig in der Gallerie zu Florenz

(Nr . 1128) befindet.
Der » hl . Ambrofius « ift eine ftark verfärbte und wenig bedeutende

Copie nach Rubens ’ meifterhaftem Gemälde , welches den Kaifer Theodofius
darftellt , dem der Bifchof von Mailand den Eintritt in die Kirche verweigert.
Das Original befindet fich im Belvedere zu Wien , die van Dijck ’fche Copie in

der National -Gallerie zu London (Nr . 5 ° ) -
»Jupiter und Antiope, « oder wie das Bild im englifchen Catalog

genannt wird , eine » Nackte Venus mit einem Satyr, « befand fich zu Anfang
diefes Jahrhunderts im Mufeum zu Düffeldorf und wurde von da nach München

gebracht , wo es fich nach längerer Verfetzung nach Schleifsheim neuerdings
wieder befindet (Nr . 1450) . Der Graf von Coventry befitzt davon eine Wieder¬

holung . Antiope erfcheint lieblich und weich von Geftalt aber blafs im Ton,
der Satyr wie der Hintergrund find dunkel gehalten . Verräth der weibliche

Körper deutlich die Rubens ’fche Schule , fo der männliche die Eigenart van

Dijck ’s , in beiden Figuren aber würde van Dijck fpäter mehr Wärme in Farbe

und Licht entwickelt haben.
Der » grofse hl . Hieronymus « hängt im Mufeum zu Dresden (Nr . 982)

unmittelbar neben dem hl . Hieronymus von Rubens , nach welchem es gemalt
ift . Van Dijck ’s Bild übertrifft das feines Lehrers durch die kraftvolle über
die Fleifchtheile ausgegoffene Gluth und durch den poröfen Ton , der über
dem ganzen Bilde liegt . Aber der Schüler verfällt in Uebertreibung der

Eigenthiimlichkeiten feines Meifters . Um der Haut des Einfiedlers einen glühen¬
den Ton zu geben , legt er fie in kraufe Falten und läfst in den tiefen Furchen

glühendes Licht und tiefe Schatten fpielen , fo dafs fich die Kraft in Derbheit
verwandelt . Diefelbe Uebertreibung beobachten wir in dem » Satyrftiick « im

Briiffeler Mufeum (Nr . 187) . Unflätig betrunken taumelt Silenus , halb Menfch
halb Thier , heran ; feine Geftalt hebt fich glühend , ab von den fchweren
fchwarzen Schatten und der feuerrothen Draperie neben ihm . Rubens ’ fprudelnde
Lebensluft ift hier in Gemeinheit und feine Breite in Grobheit ausgeartet.
Diefs gilt ebenfalls von dem » Martyrium des hl . Petrus « in demfelben Mufeum

(Nr . 188) , ein Werk , welches durch feine Wüftheit widerwärtig wird . Diefe
beiden Werke flammen unzweifelhaft aus des Meifters Lehrjahren . Graf

Spencer und Herr Matthew Anderson befitzen noch andere Wiederholungen
des »hl . Hieronymus « . Waagen bemerkt zu jener des letzteren , dafs fie aus
van Dijck ’s elfter Zeit flamme und augenfcheinlich Rubens verwandt fei.

Drei von den Gemälden , welche Rubens von van Dijck befafs , wurden
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vom König von Spanien angekauft , (nun im Mufeum zu Madrid Nr . 1318,
I 3 I 9 . 1 335) : der » hl . Hieronymus mit dem Engel « um 500 Gulden , die » Dornen¬
krönung « um 1000 , und die » Gefangennehmung Chrifti « um 1200 Gulden.
Der hl . Hieronymus ift ein ziemlich unbedeutendes Stück , die beiden anderen
find viel belangreicher . Die » Dornenkrönung « ift, was die Compofition betrifft,
ganz unter Rubens ’ Einfiufs entftanden , fteht jedoch in der Farbe den Werken
des Meifters weit nach . Van Dijck wiederholte denfelben Gegenftand noch
einmal in dem Gemälde des Berliner Mufeums (Nr . 770) , das durch den meifter-
haften Stich von Schelte a Boiswert weltberühmt geworden ift . Chriftus fitzt
in Mitte einer Schaar von Henkern , ein niedergekauerter Soldat rechts bietet
ihm ein Schilfrohr an , ein geharnifchter Ritter fetzt ihm die Dornenkrone auf,links fchlägt ihm ein Scherge ins Angeficht . Auf dem Berliner Exemplarbrachte van Dijck links noch einen in eine Thierhaut gehüllten Kriegshaupt¬mann an , und einen Knappen , der gröfstentheils im Rahmen verborgen ift , fodafs das Madrider Stück fechs , das Berliner acht Figuren enthält . Beide Tafelnfallen durch das Rubensartige auf , obgleich unter Rubens ’ Werken diefe
Compofition nicht vorkömmt . Hier , wie im hl . Hieronymus ift Alles mehrauf Kraft als auf Eleganz berechnet ; fie find breit gemalt , die Geftalten vonnahezu riefenhafter Muskelbildung , der Hintergrund wie der Gefammtton finddunkel , wogegen das Nackte warm hervortritt . Das berlinifche Exemplar iftunzweifelhaft nach dem Madrider gemalt und übertrifft auch das letztere inder Ausführung , beide flammen jedoch ficher aus der Zeit vor van Dijcksitalienifcher Reife.

Wie in der » Kreuztragung « in der Dominicanerkirche zu Antwerpen,fo finden wir auch in der » Dornenkrönung « die Abficht , den mifshandeltenund von Beleidigern umdrängten Erlöfer mit fympathifchem Ausdrucke weh-
mtithiger Hinnahme des Hohnes darzuftellen . Noch wirkfamer äufsert fichdiefe Neigung van Dijck ’s , Mitleiden zu erregen , in dem dritten Gemälde ausdem Mufeum von Madrid , der » Gefangennehmung Chrifti . « Die älteften
Biographen van Dijck ’s gedenken der Ueberlieferung , dafs unfer Meifter diefsStück im Augenblick feiner Abreife nach Italien dem Rubens fchenkte , unddas Vorhandenfein des Bildes in Rubens ’ Nachlaffe macht diefe Notiz nichtunwahrfcheinlich . Die Scene am Oelberg ift in dem gewöhnlichen Momente
gegeben . Der Verräther ift im Begriffe , feinen Herrn zu küffen : die Trabantenlaufen herbei und ftrecken die Hände aus um ihn zu mifshandeln und öffnenden Mund um ihn zu beleidigen . Der rothe Fackelfchein , der die Scene erhellt,läfst auf der dunklen Luft ihre grinfenden Züge abftofsend und gefpenftifcherfcheinen . Im Gegenfatz gegen die den Herrn umringenden , vor Wuth ftampfen-den und von boshafter Freude knirfchenden Schergen und Verfolger fteht ihr
Opfer reinen und erhabenen Geiftes , fchön und zart von Geflalt , in ftillerKümmernifs fie anblickend , wortlos , ohne Zeichen des Grolls , aber das Hauptauf die Bruft gelenkt , während auf dem langen matten Blick der tieffte Schmerzüber den Verrath feines Jüngers zu lefen ift . Das Bild ift , durch die nächt¬liche Scene mit Fackelbeleuchtung bedingt , noch dunkler im Ton als dasvorher befchriebene . Die Herren Methuen und Douglas befafsen 1831 eine
Wiederholung von der >; Gefangennehmung Chrifti ; « bezüglich des erfteren
Exemplars erklärt Waagen , dafs es das Gegenftück zur Dornenkrönung imMufeum zu Berlin zu fein fcheint.

Von dem letzten van Dijck ’fchen Werk aus Rubens ’ Nachlaffe , dem
» hl . Martinus « hört man nach der Meldung in jenem Cataloge nichts mehr.Doch glauben wir darum nicht , dafs es verloren gegangen fei . Unfere aufden Vergleich der van Dijck ’fchen früheften Werke gegründete Ueberzeugung



Unmittelbare Schüler des Rubens . Antoon van Dijck. 283

ift vielmehr , dafs jener »hl . Martinus, « den die Königin von England in

Windsor -Castle befitzt , und welchen man bis jetzt dem Rubens zufchrieb , jenes
van Dijck ’fche Werk aus Rubens ’ Nachlafse fei . Es hat den breiten Vortrag
der Werke von van Dijck ’s Lehrjahren , wie auch feine kräftigen aber rauhen

Effekte , und befitzt fonach viel Uebereinftimmung mit der Dornenkrönung in

Berlin . Aufferdem zeigt es Tongegenfatze , Zeichenfehler und Häfslichkeiten,
wie sie sich Rubens nie erlaubt hat . Waagen

’s erfter Eindruck als er das

Werk fah war auch , dafs es von van Dijck und aus feinen früheften Jahren fei.

Diefer erfte Eindruck war unferes Bediinkens der richtige , und leider liefs er

fich fpäter beftimmen , Smith beizupflichten , der es für eine gemeinfchaftliche
Arbeit von Rubens und van Dijck hielt.

Van Dijck wiederholte feinen » hl . Martinus « in dem berühmten Altar-

ftück von Saventhem , liefs aber hier aus der urfpriinglichen Compofition
zwei Figuren weg . Wenn wir jedoch felbft die Dornenkrönung in Berlin als

vor der italienifchen Reife gemalt angenommen haben , fo wird diefs von dem

hl . Martinus von Saventhem mit Unrecht behauptet , da es unterer Anficht

nach unbeftreitbar ift , dafs der letztere erft nach van Dijck ’s Rückkehr aus dem

Süden hergeftellt wurde . Es ftellt den Heiligen als einen jugendlichen Kriegs¬
mann auf einem Schimmel reitend dar , mädchenhaft lieb von Angeficht mit

langen welligen Locken ; halbumgewendet auf feinem Pferd mit dem Schwert

feinen rothen Mantel zertheilend , der noch auf der Schulter haftet . Hinter

ihm fitzen zwei Bettler , der eine mit dem nackten braunen Rücken das abge-
fchnittene Mantelftiick an fich ziehend , der andere im graubraunen Gewand

wie es fcheint auf anderes Almofen harrend ; zur Linken fleht man ein paar
Figuren im Halbton . Der Himmel ift hellblau mit lichten filberartigen Wolken

befät ; ein Säulenbau , an welchem fich ein Rankengewächs emporfchlingt,
fchliefst mit feinen dunklen Tinten das Bild an der rechten Seite ab . Die

Compofition ift ganz diefelbe wie an dem hl . Martin zu Windfor , und der

Unterfchied zwifchen beiden Werken befteht in diefer Beziehung nur darin,
dafs in Windfor zu den beiden Bettlern noch eine aufrechtftehende Frau mit

einem Kinde im Arm hinzugefügt ift . Auch die Wahl der Farben ift diefelbe,
fehr verfchieden aber ift die Behandlung und Malweife . Im Saventhem ’fchen

Bild ift Alles lebendig und lachend : das Blühende von St . Martins Angeficht,
das glänzende Roth feines Mantels , die lichte Färbung feines Pferdes , der helle

Himmel und die warme Gluth des nackten Bettlers macht auf uns den Eindruck

von Frifche und Anmuth . Die Ausführung ift überdiefs äufserft forgfältig , die

Pinfelführung gefchickt und verarbeitet im fchroffften Gegenfatz gegen van

Dijck ’s derbe Arbeiten aus dem Brüffel ’fchen Mufeum und gegen Rubens’

breiten Strich.
An das Saventhemer Gemälde knüpft fich , wie bekannt , ein kleiner

Roman . Als nemlich van Dijck nach Italien reifte fei er durch Saventhem

gekommen , habe da ein allerliebftes Bauernmädchen gefunden und fich ftracks
in fie verliebt . Er fei daher dort geblieben und hätte das Ziel feiner Reife

ganz aus dem Auge verloren , wenn nicht Rubens als er davon vernommen
in das brabantifche Dorf geeilt Wäre, um feinem verliebten Schüler tüchtig den

Text zu lefen und ihn zu beftimmen feinen Weg fortzufetzen . So lautet die

Sage . Unfere Anekdotenmacher kramen ja meiftens Märchen aus , aber ihre

Erzählungen ftimmen doch oft mit dem wirklichen Charakter ihrer Helden
überein . Wenn fie alfo z . B . van Dijck fofort als er den erften Schritt in die
Welt fetzte fich fterblich verlieben laffen , fo war es weil die Verliebtheit in

feinem Charakter lag . Er war verliebt in Saventhem wie er es in Antwerpen
gewefen und wie er es in London nicht weniger fein follte . Doch diefe Anekdote
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beruht nicht blos auf einer Charaktereigenthiimlichkeit van Dijck ’s , fondernauch auf einer wirklichen Begebenheit feines Lebens.
Aber fie verhielt fich thatfächlich etwas anders . Von 1591 bis

1634 wohnte in Saventheim ein Edelmann Namens Marten van Ophem , *
welcher der erfte Landvogt jenes Gebietes war . Unter feinen acht Kindernwar das fiebente eine Tochter , Ifabella oder Elifabeth genannt . Ein Schrift-fleller jener Zeit bezeugt , dafs van Dijck in ein Mädchen von Saventhem ver¬liebt war und ihr einen Heiratsantrag machte , aber abgewiefen wurde . EinNeffe jener Ophem bezeugte vor dem Notar , dafs van Dijck feine TanteIfabella 1629 zur Ehe verlangt habe und dafs er zur Erinnerung an feineGeliebte , bei deren Eltern er „Speife und Trank hatte , ein St . Martin vor-ftellendes Gemälde ftiften wollte . “ Auf dem linken Seitenfchiffaltar der Kirchevon Saventhem ftand van Dijck ’s » Familie Mariä, « auf dem rechtfeitigen be¬findet fich der » hl . Martinus . « Nach der Tradition war Maria das PorträtIfabellens von Ophem , und der hl . Martin jenes van Dijck ’s . Die » hl . Familie«wurde von den Franzofen während der Invafion von 1672 mitgenommen undverfchwand fpurlos ; der » hl . Martinus « wurde damals geflüchtet und nachherwieder an feinen Platz geftellt . Zweimal verfuchte die Obrigkeit von Saventhemin fpäteren Tagen das Kunftwerk zu verkaufen , aber jedesmal erhoben fich dieDorfbewohner nachdriicklichft dagegen und fo blieb das Gemälde bis jetzteine Zierde ihrer Kirche wie des Landes.

Mit alldem wiffen wir noch nicht befonders viel über den Urfprungjenes » Martinus . « Dafs der Heilige nicht das Porträt des Künftlers , ift aufden erften Blick zu fehen und dadurch wird wahrfcheinlich , dafs van Dijckdas Bild nicht als Andenken für feine Geliebte malte . Wenn wir eine Ver-
muthung aufzuftellen wagen wollen , fo dürften wir uns die Sache folgender-mafsen vorftellen : Van Dijck wurde 1629 , wie der Neffe der Ifabella van
Ophem bezeugt , nach Saventhem berufen , um für Martin van Ophem , den
damaligen Landvogt , einen vermöglichen Mann , ein Bild zu malen , das denhl . Kirchenpatron und zugleich den Gönner vorftellen follte . Er malte dasBild in Antwerpen und kam nach Saventhem um es aufzuftellen , verblieb imHaufe des Landvogts , machte die Bekanntfchaft mit der Tochter , verliebtefich natürlich in fie , malte fie als Maria in eine hl . Familie , die er der Kirchefchenkte , hielt um ihre Hand an und wurde abgewiefen , weil Ifabella zu jungwar oder aus irgend welchen anderen Gründen . Nach diefer Auffaffung würdedaher der » hl . Martin « nicht vor , fondern nach van Dijck ’s italienifcher Reife
gemalt fein. Unfere Vermuthung ftützt fich vorerft darauf , dafs der glaub-wiirdigfte Zeuge in diefer Sache das Jahr 1629 als dasjenige des Aufenthaltsvan Dijck ’s in Saventhem angiebt . Würde man weiterhin auf Grund der un¬belegten Ueberlieferung das Jahr 1621 als das der Vollendung jenes Gemäldesannehmen , fo miifste man die Geburt Ifabellens fpäteftens in das Jahr 1604fetzen , und fie , da fie erft 1701 ftarb , 97 Jahre alt werden laffen . Endlichmöchten wir unfere Annahme noch und zwar ganz befonders darauf ftiitzen,dafs das Gemälde von Saventhem unwiderfprechlich in die befte Zeit desMeifters und nicht in feine erften Jahre gehört . Er benutzte dazu die Com-
pofition , die er früher in Rubens ’ Atelier herftellte , führte fie aber in der Weifeaus , wie er fie fich in der Zwifchenzeit angeeignet hatte . — Woltmann erwähntin feiner Befchreibung der kaiferlichen Burg zu Prag noch eine kleinere Wieder-

L . Galesloot , Renseignements concernant l 'amie d' Antoine van Dijck a Saventhem (An-nales de 1’ Academie d’archeologie . T . XX . et XXII . Anvers .)
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holung des » hl . Martin « von van Dijck . Diefes Bild , welches der genannte
Gewährsmann unter die Schöpfungen des Meifters aus feinen früheren Jahren
rechnet , befindet fich jetzt zu Wien.

Wie in feinen Hiftorienbildern übertrieb van Dijck auch in den Bild-
niffen aus feiner früheften Zeit die Breite des Rubens . Die Belege hiefür find
eben nicht zahlreich ; wir glauben jedoch in einem Porträt im Befitz des Herrn
Alfons della Faille zu Antwerpen eines der Werke zu finden , die van Dijck
vor feiner italienifchen Reife ausführte . Es ift ein Mann mit fchwarzem Kleid
und weifsem Kragen , in einem Seflel fitzend und ein gefaltetes Papier in der
Hand haltend . Sein Scheitel ift kahl , das Haar an den Schläfen und der Bart
find grau . Das fchwarze Tuch hat bereits die bläuliche durchfichtige Färbung,
die van Dijck eigen ift ; der Kragen ift fcharf weifs und dick paftirt , das
Geficht braunroth mit weifsen Lichtem auf der Stirne . Das ganze Bild ift

breit gemalt und mit fteifer Farbe übergangen und erhält dadurch eine Freiheit
und Fülle von Kraft , wie wir fie fpäter weder in feinen Porträts noch in feinen
Hiftorienbildern wiederfinden.

Aus dem Studium der erften Werke van Dijck ’s ergibt fich deutlich,
dafs er damit begann , feinem Meifter zunächft die fchrankenlofe Kraft der
Formen und Töne abzufehen ; er fühlte , dafs es ihm an Muskelkraft fehlte und
wollte durch die Nachahmung erfetzen , was ihm die Natur vorenthalten hatte.
Ein eitler Verfuch , den er glücklicherweife bald wieder aufgab . Was er von
des Meifters Unterricht behielt , war die Lebendigkeit feiner Bewegungen und
die gefunde Gluth feines Fleifches , die wir in den beften Werken feines übrigen
Lebens zu bewundern haben werden . Aber felbft unter feinen erften Werken
könnten wir verfchiedene aufzählen , die in ihrer fich an den Lehrer anfchliefsen-
den Richtung eine wirkliche Meifterfchaft zeigen . Van Dijck ging nicht als

ein ungeübter Schüler nach Italien , fondern als ein Künftler , der bereits Proben
eines ungewöhnlichen Talentes gegeben . Und hätte er in feiner vierund-

zwanzigjährigen Lebenszeit nur das eben aufgeführte Dutzend grofser Gemälde

gefchaffen , fo würde feine frühzeitige Entwicklung noch immer als eine iiber-
rafchende Erfcheinung in der Gefchichte der Kunft gelten müffen.

Man mufs es auch als einen fprechenden Beweis von Rubens ’ Hoch-

fchätzung für van Dijck betrachten , dafs der Lehrer fo viele Werke feines

Schülers in feine reiche Sammlung aufnahm und bewahrte . Ohne Zweifel

war es auch der Rath des Rubens , der van Dijck zur Reife nach Italien,
und zur Verfolgung desfelben Weges , den früher der Lehrer felbft einge-
fchlagen , beftimmte.

Als van Dijck 1623 die Alpen überftiegen hatte , begab er fich zunächft
nach Venedig , wohin er durch das Colorit Tizians und Veronefe ’s gelockt
ward . Er copirte deren fchönfte Stücke , befonders aber Köpfe und Porträts.
Da während diefer Studien feine Geldmittel verfiegten , fah er fich gezwungen,
nach Genua zu gehen , wo feine Leichtigkeit im Porträtmalen feine Börfe aufs

neue füllte . In diefer Stadt fand er die befte Aufnahme und jedesmal , fo oft

er auf feinen mannigfachen Reifen durch Italien fich in Genua aufhielt , wurde
er wie in feinem Vaterlande empfangen . Rom war jedoch fein Ziel , welchem
er fich auch baldigft zuwandte . Der Cardinal Bentivoglio , der als Nuntius zu
Briiffel gelebt hatte , bekannt als der Verfaffer einer viel gelefenen Gefchichte
der Kriege der Niederlande gegen Spanien , nahm ihn bei fich auf , und fchon

1623 malte van Dijck in Rom jenes Bildnifs diefes feines Gönners , welches
fich jetzt in Palazzo Pitti zu Florenz befindet . Ebenfalls in Rom malte er
auch die Porträts des perfifchen Gefandten Robert Shirley und der Frau des¬
felben in orientalifchem Coftüm.



288 X . Die Rubens ’fche Schule.

Van Dijck traf in Italien feinen alten Genoffen Jan Brueghel den Jüngeren,und unterhielt mit ihm die in ihrer Geburtsfladt angeknüpften Beziehungen vonFreundfchaft und Vertraulichkeit . In Rom machte er die Bekanntfchaft mitden Gebrüdern LuCAS und CORNELIUS DE Wael , zwei Antwerpen ’fchen Malern,deren Doppelbildnifs von feiner Hand das Mufeum auf dem Capitol (Nr . 106)noch befitzt . Dort fand er auch eine Anzahl anderer niederländifcher Maler,welche das luftige Leben führten , woran die Kunftlandsmannfchaft dort ge¬wohnt war . Sobald ein neuer Kunftgenoffe aus dem Vaterlande angekommenwar , mufste er als Mitglied in den Kreis eingeführt und mit einem Beinamen
wiedergetauft werden , unter welchem er dann gang und gäbe blieb . Diefe
Feftivität fand in einer Schenke ftatt und verlief natürlich nicht bei trockener
Kehle . Van Dijck hatte etwas an fich , welches ihn lärmenden Schwelgereienund grobem Unwefen abgeneigt machte . Vornehm von Natur und fein infeiner ganzen Erfcheinung , die trotz feinem etwas kleinen Wuchs fchön zu
nennen war , liebte er es , wie Beilori fagt , durch Manieren und Kleider zu
glänzen , und fich „durch Federn auf dem Hute , durch goldene Ketten auf derBruft und durch ein Gefolge von Dienern zu unterfcheiden , wefshalb man ihnden Malerariftokraten nannte . “ Für diefen Antwerpener fchien der Zuname
„Sinjoor “ fpeziell erfunden zu fein. War er aber etwas prunkliebend , fo warer auch in feinem ganzen Wefen und Treiben ein gebildeter und höfifcher Mann.Er war es in Rom und blieb es immer . Wenn wir eines feiner
geätzten oder gemalten Selbftbildniffe betrachten , wie z . B . das im Louvre
(Nr . 152) , fo ift das erfte Wort , welches wir ausrufen : „ ein feiner Kopf . “ Erift fein durch die Zartheit wie durch die untadelige Schönheit der Züge . Inder hohen fpiegelglatten Stirne , in den mandelförmigen braunen Augen , in der
langen regelmäfsigen Nafe , dem von hellem Schnur - uud Kinnbart umfäumten
feingefchnittenen Mund , dem lichtbraunen zurückgekämmten und in eleganterUnordnung glegten Lockenkaar , kurz in allen Linien wie in dem Blick undfelbft in der matten Gefichtsfarbe liegt etwas Vornehmes . Hals und Lippenallein find fchwer und verrathen Jemand , der wohl drei Schwertern im Nonnen¬convent haben , aber nicht wohl felbft im Klofter leben könnte , keinen Mannfür einen Einfiedler , felbft keinen für einen Ehemann geeignet . Diefe fo aus¬
gezeichnete Geftalt fprüht von Geift und von kecker Lebensluft , fie ift einLicht das fchnell aufflammt , aber auch bald durch Mangel an Brennftoff verlöfcht.In dem grünen Wams , welches elegant auf der Bruft offenfteht und das fchneeigeHemd durchblicken läfst , fieht man die Eitelkeit des fchönen Künftlers.In diefem Porträt ift fein Schaffen und fein Leben zu lefen . Mau
begreift , wenn man es fieht , dafs er fich durch die luftige Bande in Rom nichtzum Genoffen taufen laffen wollte , und wenn man auch an diefem junkerhaftenDünkel gerade keinen Gefchmack findet , fo mufs man doch bekennen , dafs esin feiner Natur lag fich fo zu gebahren . Es braucht nicht verfichert zuwerden , dafs die niederländifchen Maler in Rom ihm feinen Hochmuth nicht
wenig verübelten , fo dafs Bellori ’s Notiz ganz glaublich ift , fie hätten gefuchtnicht blos fein Wefen , fondern auch feine Kunft in Mifskredit zu bringen.Van Dijck , der nach Rom gekommen war , um fein Talent zu zeigen undnicht blos um zu ftudiren , war durch die unfreundliche Behandlung feinerLandsleute fo fehr berührt , dafs er nach Genua zurückkehrte , wo er die hervor -
ragendften Mitglieder des dortigen Adels porträtirte und für die Familien derBalbi , Spinola , Pallavicini , Brignole -Sale und anderer Bildniffe zu Dutzendenfchuf . Von Genua ging er nach Sicilien , wo er die Porträts des damaligenVicekönigs Thomas von Savoyen und feiner Kinder malte , jedoch der aus¬brechenden Peft wegen nur kurze Zeit blieb , das für die Rofenkranzbruder-fchaft dafelbft begonnene Bild mit fich nehmend , um es In Genua zu vollenden.
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Ein Zeugnifs von der Sorgfalt , mit welcher er die italienifchen Meifter
ftudirte , liefern uns feine im Befitz des Herrn Ellis befindlichen Zeichenbücher .*

In diefen befinden fich ungefähr 150 Detailfkizzen nach Gemälden van Giorgione,
Veronese , Raphael , Parmigiano , Giulio Romano , gröfstentheils aber von feinem
Lieblingsmeifter Tizian . Die Umwandlung , welche bei van Dijck während
feines Aufenthaltes in Italien und in Folge feiner Studien nach den fiidlichen
Meiftern fich vollzog , war fo vollftändig als möglich . Der Idealismus der
italienifchen Schule liefs ihn ganz von der ftofflichen kraftvollen Auffaffung
des Rubens , welche er früher zu erreichen geftrebt oder fogar übertrieben
hatte , abkommen . Nicht geringer war die Wirkung welche Farbe und Licht
der fremden Meifter auf ihn ausübten . Tizian machte den tiefften Eindruck
auf ihn . De la Serre erzählt , dafs van Dijck , als Maria von Medici mit dem
Berichterftatter einen Befuch bei dem Maler machte , ihnen ein ganzes Cabinet
von Meifterwerken Tizians zeigte . Diefe werden wohl Copien gewefen fein,
aber fie beweifen doch genugfam die Hochachtung des jungen Malers für den
Meifter , welchem er nachftrebte . Die warmen goldenen Töne , die wir in den
Porträts feiner beften Zeit und in verfchiedenen feiner Madonnen finden , find

Erinnerungen an die Farbe und an das Licht des grofsen Venetianers . Es
würden noch andere italienifche Maler aufzuzählen fein, denen van Dijck mehr
oder weniger zu Dank verpflichtet war ; es genüge jedoch zu bemerken,
dafs Rubens zwar feine erften Schritte leitete , dafs ihm aber die Italiener
das Feld wiefen , auf welchem er feine reichften Lorbeeren erntete . Van

Dijck fcheint für die Eindrücke anderer Künftler leicht empfänglich gewefen
zu fein , doch ift der Uebergang zu feiner zweiten Richtung nicht diefer

Empfänglichkeit allein zuzufchreiben . Die italienifche Kunft in ihrer idealen

Richtung und gemäfsigten Farbe ftimmt ganz überein mit der feinen , dichter-
ifchen zarten Art van Dijck ’s , welcher auf Rubens ’ grofsartige Schöpfungen
zwar dauernd voll Ehrfurcht blickte , aber fie nach feinem Aufenthalte im Süden
eher umbildete als weiter verfolgte.

Die Umwandlung von van Dijck ’s Art vollzog fich jedoch nicht auf
einen Schlag . Es ift fogar ein fehr merklicher Unterfchied unter den von
ihm in Italien gemalten Bildniffen , und würde man alle diefe Stücke zu datiren

vermögen , fo könnte man Schritt für Schritt verfolgen , wie der Meifter all-

mälig feine Richtung modificirte . Führen wir uns nun die hervorragendften
von den Werken vor , die man noch in Italien von ihm trifft.

Den weitaus gröfsten Theil davon befitzt Genua . In Palazzo Reale
finden wir eine Dame in ganzer Figur , in Palazzo Rofso das lebensgrofse
» Reiterbildnifs des Marchese Giulio Brignole Sale « , das Porträt der » Marchesa
Geronima Brignole Sale mit Tochter « und jenes der » Marchesa Paolina Adorno-

Brignole Sale « , ferner einen fogenannten » Prinz von Oranien « , einen » Vater mit
Sohn « und das lebensgrofse Bildnifs von » Galeazzo Alessi « ; in Palazzo Spinola
ein Reiterbildnifs und zwei Bruftbilder , beim Marchese Francesco Spinola einen
» Knaben mit einem Hunde « , in Palazzo Cataneo eine » Dame mit einem Neger « ,
eine » Gruppe von zwei Kindern « , vier männliche und zwei weibliche Bildnifse;
in Palazzo Balbi aufser einem männlichen und einem weiblichen Bildnifs das
» Reiterbild des Francesco Maria Balbi « ; in Palazzo Durazzo das Porträt eines
» Kindes mit einem Fisch « , ein anderes mit einem Affen , eine » Gruppe von zwei
Knaben und einem Mädchen « , und eine » Dame mit zwei Kindern « . Die fchönften

* Smith , Catalogue raisonne etc . T . III . p . 21 . Derfelbe Autor berichtet in feinem neun

Jahre fpäter gedruckten IX . Theil von einem ähnlichen Studienbuch von van Dijck in der

Bibliothek des Herzogs von Devonfhire . Waagen fah keines von beiden.

Max Rooses , Gefchichte der Antwerpen
’fchen Malerfchule . 19
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von diefen Stücken find jene in Palazzo Rofso und Palazzo Durazzo . Der
» Marchese Giulio Brignole Sale « reitet , den Hut in der ausgeftreckten Hand
haltend als grüfste er das Publicum , gerade heraus gegen den Befchauer fo
dafs man Mann und Pferd ganz von vorne fieht . In Haltung und Bewegung
von Rofs und Reiter erkennt man die elegante Leichtigkeit und Kühnheit
von van Dijcks Bewegung bereits in voller Entwicklung . Die » Marchesa Pao-
lina Adorno « ift eine von den liebenswürdigften Gehalten , die man nur träumen
kann : der feine Kopf , das fchwellende Fleifch , die leichte und doch ftolze
Plaltung , das reiche und gut getragene Gewand , alles verbindet fich zu ver
führerifcher Anziehungskraft . In Palazzo Durazzo find befonders die Kinder¬
porträts bewundernswürdig . Der » Knabe mit dem Affen « trägt ein weifses
Kleid und eine goldene Kette und lehnt fich gegen einen rothen Stuhl , auf
welchem ein Papagei fitzt , am Boden liegen Früchte und ein Affe fitzt daneben.
Das Kind geht von einer dunklen Wand ab und zeigt in feinem Angefichte
etwas von jener goldenen Sonnigkeit , die des Meifters fpätere Werke fo zauber¬
haft fchön macht . Die drei Kinder , welche man die » Familie des Königs von
England « getauft hat , obgleich die Familienwappen der Spinola und der Palla-
vicini beigemalt find , dürfen wohl mit den wirklichen Kindern Karl I . , einem
von van Dijck ’s Meifterwerken , verglichen werden . Erreichen fie auch an
Schönheit von Licht und Farbe die letzteren nicht , fo befitzen fie doch bereits
die graziöfe und vornehme Haltung der genannten Prinzen . Eines von den
genuesischen Bildnifsen van Dijck ’s , » Marchesa Balbi « genannt , befindet fich in
Dorchefter Houfe , der fürftlichen Behausung des Herrn Holford in London . Es
ift ausgezeichnet erhalten und vielleicht das Befte , was der Meifter in Italien
geschaffen.

Trotz allem Gefagten und allem Rühmenswerthen liehen doch die genue-
fifchen Porträts unzweifelhaft und zwar weit unter den Werken von van Dijck ' s
Blüthezeit , welche in die Periode nach feiner Rückkehr in die Heimat fällt.
Den Glanz und das Licht , die Weichheit der Malerei und das volle höhere
Leben , wie er fie damals feinen Geftalten verlieh , befitzen feine italienifchen
Werke noch nicht . Die genuefifchen Bilder find im Ganzen zu dunkel . Anftatt
feine Figuren mit Licht und Luft zu umgeben , greift er hier um fie heraus¬
treten und weicher erfcheinen zu laffen meiftens zu dem Auskunftsmittel , fie
gegen einen fehr dunklen Hintergrund zu fetzen , fie in fehr dunkles Gewand
zu kleiden und das Licht blos auf Kopf und Hände fallen zu laffen . Er er¬
langt fo feine Effecte auf Koften der Wahrheit und der Harmonie : feine Menfchen
die weder Licht noch Luft um fich haben , fitzen im Hintergrund und in den
Draperien feft . Was aber alle diefe Bildnifse vom erften bis zum letzten aus¬
zeichnet , das ift die Vornehmheit der Erfcheinung und Haltung , welche er
ihnen zu verleihen weifs . Möglich , dafs alle diefe Nobili nicht fo adelig ausge-
fehen haben , als van Dijck fie malte , aber wir wiffen , dafs das Veredeln in
feiner Art lag und begreifen , wie in Genua diefer Zug feines Kunftcharakters
fprofste und Bliithen trieb . Unter Rubens ’ Leitung war er fchlicht und recht
der Dolmetfch der Wahrheit geblieben , in Genua , wo er ftatt im vlämifchen
Atelier in den Marmorpaläften der Grol ’sen lebte , entwickelte fich die ihm an-
geborne Neigung , die Menfchen welche ihm Modell fafsen zu höheren und
teineren Welen zu erheben.

Die Bildnifse , welche Rom von ihm befitzt , ftimmen ziemlich mit den
genuefifchen überein : » Carlo Colonna zuPferd « und » Lucrezia Colonna « in Pa¬
lazzo Colonna zählen unter die beften feiner italienifchen Werke und flehen auf
derfelben Höhe wie die des Marchese Brignole Sale und feiner Frau . Die Bild-
niffe von Cornelis und Jan de Wael in der Sammlung des Capitols und ein
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anderes ebenda befindliches Stück , auf welchem ein alter und ein junger Mann

dargeftellt find , zeigen braunes Fleifch auf dunklem Grunde und erfcheinen geringer.
Merklich höher fteht der » Cardinal Bentivoglio « in der Galierie Pitti zu

Florenz . In weifsem über den rothen Talar geworfenen Chorkleid hebt er fich

leuchtend vom dunklen Grund ; hohe geiftige Begabung und ftolze Vornehmheit

fprechen aus feinen Zügen . Fällt auch der fcharfe Contraft zwifchen Licht und

Dunkel auf , fo findet fich in dem Werke doch mehr Harmonie als in den oben-

befprochenen Stücken . Das Mufeum zu Turin befitzt von van Dijck das » Reiter-

bildnifs des Prinzen Thomas von Savoyen « . Das die beiden Vorderhufe empor-
fchlagende Pferd ift in der That fchön , der Herzog aber in feinem fchweren

Panzer mit der rothen Schärpe und dem weifsen Kragen hat wieder die fchweren

dunklen Töne der genuefifchen Porträts . In demfelben Mufeum finden wir

die zwei Kinder des Genannten , » Amadeo und Luifa « , mit viel Wahrheit wieder¬

gegeben , weich gemalt und fchwellend im Licht ; und diefelben Eigenfchaften

zeigt auch der kleine » Hyacinthus von Savoyen « . Ueberhaupt flehen hier wie

in Genua die Kinderporträts entfchieden über jenen der Erwachfenen.
Die kirchlichen Gemälde , welche von van Dijck in Italien gefchaffen wurden

und fich noch dafelbft befinden , find von viel geringerer Bedeutung als feine

Porträts . Eine » hl . Familie « im Mufeum zu Turin (Nr . 384) ein » hl . Francis-

cus mit Maria « in jenem zu Mailand (Nr . 439 ) ein » Chriftus « in Palazzo Rosso

zu Genua ; die Skizze für das Altarbild von S . Michele di Ripallo » Chriftus

mit drei Figuren « darftellend bei Marchese Francesco Spinola , die » vier Evan-

geliften « und die » fchmerzhafte Mutter « ebenda , die » Madonnen « in Palazzo Balbi

und Durazzo : all diefe Werke find kaum des grofsen Meifters würdig , als

welchen er fich bald darauf offenbaren follte . Beffer ift bereits feine Madonna

in der Academia die S . Luca in Rom , eine erfte Probe von den nachher von

ihm fo oft gemalten Zufammenftellungen Maria ’s mit Engeln bildend . Seine

zwei beften Stücke in Italien gehen unter dem Namen des Rubens : ein » hl.

Sebaftian « in Palazzo Corsini zu Rom und eine Pieta im Mufeum zu Parma.

Beide Stücke verrathen deutlich den italienifchen Einflufs und zeigen den

Uebergang von van Dijck ’s Rubenfifcher Manier zu jener feiner beften Periode an.

Zu den Gemälden , welche van Dijck in Italien oder unter dem direkten

Einflufse diefes Landes fchuf, gehören die Bilder aus Taffo ’s befreitem Jerufalem,
welchem er wiederholt Scenen aus der Gefchichte von Rinaldo und Armida

entlehnte . Rinaido , den die Zauberin Armida in ihren berückenden Wohn¬

ort gelockt , um ihn dort zu tödten , hatte fie durch feine Schönheit überwältigt
und beftimmt , ihn auf ein einfames Eiland zu entführen , wo fie ungeftört der

Liebe pflegen konnten ; da fanden ihn zwei Boten des Gottfried von Bouillon*

im Schoofs der Holden . Diefe
»Den Bufen von dem Schelier nicht umfangen,
Und Zephyrwehn im Haar , das ihn umfchwebt,
Sie fchmachtet fanft , und die entflammten Wangen
Bleicht holder Schweifs , der ihr Gefleht belebt.
Im feuchten Auge funkelt voll Verlangen
Ein Lächeln , wie der Strahl im Waffer bebt
Sie beugt fich über ihn ; er hin fich gebend,
Ruht ihr im Schoofs , den Blick zum Blick erhebend . . . «

Diefen Augenblick wählte van Dijck für seine im Louvre (Nr . 141)
befindliche Darftellung , zugleich das Liebespaar in die bezaubernde Natur

fetzend , wie fie Taffo einige Strophen früher fo unvergleichlich gefchildert hat

T . Tasso , Ui Gerusalemme liberata . Canto XVI . Deutfeh v . Gries St . 18.

19*
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Van Dijck verkaufte diefs Stück durch Vermittlung des Endymion Porter an
König Karl I . von England . Es ift in rothbraunem aber doch weichem
Tone gehalten . Das Wefentlichfte der ganzen Scene ift der Charakter der
Lieblichkeit , der in der That unwiderftehlich bezaubernd ift : vor einem
Himmel und einer Natur , vor einer Frau und vor Amoretten wie hier , würde
auch ein gröfserer und kühlerer Held als Rinaldo war fich gebeugt haben . Um
diefen Eindruck zu erzielen machte van Dijck feine Gehalten nicht blos lieb¬
lich von Form und fchmachtend von Gefühl , fondern gab auch feiner Aus¬
führung etwas feftlich Gefchmücktes , Gewähltes und Geziertes , etwas Glänzen¬
des und Funkelndes , was er fonft nicht befitzt . Jeder kleine Zug und jede
Linie ift haarfein gemalt und gezeichnet und Licht und Farbe funkeln wie
Diamanten auf diefem gleichfam wie in Metall getriebenen Gemälde . — Ein
zweites Mal malte er denfelben Gegenftand mit einigen Aenderungen in der
Compofition , aber mit demfelben funkelnden Glanze . Diefes Exemplar war
lang im Beütze der Familie des Prinzen von Oranien und befindet fich gegen¬
wärtig in der Sammlung des Grafen Fitz William in England . In den Sammlungen
des Sir Robert Peel , von Charles Eastlake und des Herzogs von Carlisle fand
Waagen noch andere Wiederholungen,

Diefelben Merkmale , welche van Dijck ’s Rinaldo und Armida aus¬
zeichnen , finden wir in feinem » hl . Georg « in der Jacobskirche zu Antwerpen.
Der Heilige ift eher ein Elegant als ein Bekämpfer von Ungeheuern ; die Ge¬
ziertheit und der Glanz , wie fie den Rinaldo charakterifiren , machen auch den
hl . Georg fo gewählt und fo puppenhaft lieblich , und der warme Schein von
Licht und Farbe , welcher die heidnifche Zauberin umgiebt , fchmtickt hier auch
den chriftlichen Ritter.

Man nimmt an , dafs van Dijck zu Ende des Jahres 1626 nach Ant¬
werpen zurückkehrte . Den erften Beweis feiner Rückkehr finden wir in dem
» Porträt des Sir Sheffield « , des Gouverneurs von Briel , welches im Mufeum des
Haag hängt und die Jahrzahl 1627 trägt , während deffen Pendant , Sheffields
Gemahlin Anna Wake darftellend , mit der Jahreszahl 1628 bezeichnet ift . Dem¬
nach mufste in diefen Jahren van Dijck eine Reife nach den Nördlichen Nieder¬
landen gemacht haben . 1628 malte er noch das lebensgrofse » Bildnifs des zwei¬
jährigen Prinzen vonNaffau « des nachmaligen Wilhelm II . , ein von jenen die es
fahen hochgerühmtes Werk . Diefs war jedoch keineswegs das einzige,
welches van Dijck für den Statthalter der Niederlande ausführte , indem er für
denfelben noch eine » Caritas « , eine » Madonna « , eine »Thetis bei Vulcan « und
den fchon erwähnten » Rinaldo bei Armida « fchuf .*

In demfelben Jahre 1628 malte er für die Auguftinerkirche zu Ant¬
werpen das Altarbild » des hl . Auguftinus in der Extafe « , welches noch da-
felbft befindlich ift , und für welches ihm 600 Gulden bezahlt wurden .** Der
Kirchenlehrer erblickt in dem geöffneten Himmel die hl . Dreifaltigkeit und
breitet verzückt die Arme aus , während eine Thräue der Begeifterung feinen
Augen entquillt . Ja er würde von Bewegung überwältigt rücklings niederfinken,
wenn er nicht von zwei Engeln geftiitzt würde . Zur Linken fleht Monica,die Mutter des hl . Auguftinus hingeriffen und gleichfam beängftigt durch die
himmlifche Vifion , rechts finkt ein Mönch in Anbetung nieder . In der Höhe
fchwebt eine Menge von Engelchen rings um die Dreifaltigkeit , welche
durch Chriftus , den hl . Geift und den Namen Jehova repräfentirt wird . Die
ganze Kraft der Malerei fällt auf den unteren Theil und befonders auf den

* Veegens , de Stichting der Oranjezaal . s ’
Gravenhage . 1876 . p . 38.* * ’tAN Grimbergen , Historifche levensbefchrijving van Rubens p . 508.
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hl . Auguftinus , ein breite vornehme poetifche Geftalt mit ungemein fein ge¬

maltem Kopf der voll von tiefftem Gefühl und in dem darauffallenden Dämmer¬

licht und mit dem ihn umfchliefsenden fchweren Bart ebenfo edel als kräftie

erfcheint . Hier finden wir zum erftenmal den eigentlichen , den grofsen van Dijck.

Das Lichtfpiel ift ruhiger als bei Rubens ; liegt fchon in feiner Dämmerung

mit dem dunklen Hintergründe etwas Geheimnifsvolles und Träumerifches , fo

fpricht aus feinen Figuren etwas Poetifches und Empfundenes . Es ift befonders

die Seele , welche er darftellt , leidend oder liebend , begeiftert oder wehmiithig,

aber immer zarter bewegt , immer in feinere Formen gehüllt , als diefs bei

feinem Lehrer der Fall war .*

1629 malte er für die Sodalität der Ungetrauten zu Antwerpen die

» hl . Rofalia « , jetzt im Belvedere zu Wien , ein Bild , für welches ihm 300 Gulden

bezahlt wurden . Vor einer Colonnade fitzt Maria zwifchen den Apofteln Petrus

und Paulus , auf ihrem Schoofs das Jefuskind haltend , welches der vor ihm

knieenden Rofalia eine Krone reicht ; ein Engel bringt in einem Körbchen

Blumen herbei , während ein paar andere mit Rofenzweigen in der Luft fcliweben.

Das Bild , ficher eine der beften Schöpfungen van Dijck ’s , ift in einem fehr

feinen glänzendhellen Ton gemalt . Maria trägt ein weifses Kleid , Petrus

ein Gewand von energifchem Blau , die hl . Rofalia einen geblümten Mantel von

warmrother und goldener Färbung ; Maria ’s Kopf erfcheint ins hellfte Licht ge¬

fetzt und ebenfo hell aber weifser ift das Jefuskind . Die fröhlichen Töne ftimmen

vollkommen zu der liebenswürdigen Hinneigung des Kindes zur hl . Rofalia und

zu dem innigen Glück , das lieh auf dem Geflehte der letzteren ausprägt . Die

übrigen Theile find in zartgrauem Tone gehalten und tragen fo dazu bei , die

feine Ausführung der Haupttheile zur Geltung zu bringen.
Minder hoch ftellen wir den » Chriftus am Kreuz ? , den er in demfelben

Jahre für die Dominicanerinen vollendete , und der fich jetzt im Mufeum zu

Antwerpen (Nr . 401 ) befindet . Es ift zwar die untere Gruppe breit und mit

Empfindung gemalt , wie namentlich der hl . Dominicus etwas von dem

hl . Auguftinus hat und auch die vor Schmerz und Liebe ohnmächtig hin-

finkende Katharina von Siena treffend wiedergegeben ift , aber der Chriftus ift

unbedeutend und der obere Theil des Gemäldes fonft zu leer . Neu aber ift

die Art wie van Dijck hier zum erftenmal die Darftellung von Chrifti Tod auf-

fafst . Denn er macht daraus nicht wie Rubens eine bewegte Scene , welche

durch die Graufamkeit der Henker , durch die Erhabenheit des Dulders oder

den tiefen Schmerz feiner Freunde ergreift , fondern im Einklang mit feiner Art

fieht er indem fchmerzlichen Schaufpiel nur das Schmerzliche , die dtiftereVer-

laffenheit , das Traurige des unverdienten Leidens und den troftlofen Schmerz

der Klagenden.
Ein Jahr fpäter malte van Dijck für diefelbe Bruderfchaft , für die er

bereits feine hl . Rofalie gemalt , um den Preis von 150 Gulden feinen » feligen

Herman Jofeph « . Das Bild welches an Schönheit feinem älteren Pendant nach-

fleht befindet fich wie jenes gleichfalls in Wien.
Der » hl . Auguftin « , die » hl . Rofalia « und » Herman Jofeph « find drei der

hervorragendften Darftellungen , welche van Dijck dem Leben der Heiligen ent¬

nahm . Um die Zahl feiner bedeutenderen Werke voll zu machen fügen wir

noch fein » Wunder von Touloufe « im Mufeum zu Lille (Nr . 194) an . Diefes

prächtige Bild ftellt eine Begebenheit aus dem Leben des hl . Antonius dar.

Ein Ketzer leugnete die Wahrheit des Altarfacraments ; der Heilige befahl

* Eine Farbenfkizze des »hl . Auguftinus « befindet fich in der Sammlung der Lord Northbrook

zu London , eine wenig bedeutende Grisaille in der Universitäts -Gallerie zu Oxford.
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einem Efel vor dem Allerheiligften zu knien , und das Thier gehorchte dem Be¬fehl , obwohl ihm der Ketzer einen Büfchel Heu vorhielt . Die Malerei ift un-
gemein warm gehalten ; der niedergekniete Ketzer befonders ift überaus weichin feinen durchfichtigen warmen Tinten , und fo ift auch das Nackte der anderen
Figuren , die Luft , der Grund und das braune Gewand des Heiligen glühend.Alles ift von demfelben Licht gefättigt , vergoldet und warm geröthet.Das einzige Stück , welches fich an Sonnigkeit mit diefem Gemäldemeffen kann , ift die » Kreuzaufrichtung « in der Hauptkirche zu Courtray , dievan Dijck 1631 für den Canonicus Braye um x00 Pfund vlämifch (600 Gulden)malte .* Diefe Compofition erinnert fprechend an Rubens ’ Behandlung desfelben
Gegenftandes . Von beiden ift der Moment gewählt , in welchem das halb-
aufgerichtete Kreuz den Körper Chrifti in fchräger Linie das Gemälde durcli-fchneiden läfst ; Alles ringsum bewegt fich und arbeitet und der mifshandelteHeiland erhebt fich edel über feine unedlen Henker in majeftätifcher Ruheunter feinen roh triumphirenden Feinden . Drei Männer heben und zerren linksam Kreuzftamm , ein vierter zieht rechts und beugt fich vor Anftrengung faft bisauf den Boden . Zur äufserften Linken zeigt fich ein Reiter auf einem weifsenPferd , und felbft der Hund auf der gegenüberliegenden Seite ift nicht vergehen.Es mag fatal , ja ungerechtfertigt erfcheinen , anläfslich der Werke vanDijck ’s beftändig Rubens ’ Namen zu nennen , doch ift diefs unvermeidlich . Van
Dijck hat Alles was möglich gethan , um felbft uns diefen Namen beftändigaufzudrängen , und nichts vermieden , um fich diefe gefährliche Zufammenftellungzu erfparen . Er erkannte fich gerne und ohne Bedenken als den Schüler des
grofsen Meifters , und fchien es mit Wohlgefallen denen in Erinnerung zu
bringen , die es überfehen wollten . Es war vielleicht bewufstes Selbftvertrauendes jugendlichen Künftlers , indem er dachte , dafs auch nach Abzug desRubens ’fchen Antheils an feinen Werken noch genug von feinen eigenen Ver-dienften übrig bliebe , um dem Vorwurfe wegen Mangels an voller Originalitätbegegnen zu können . Keinem feiner Werke aber fchadet die Erinnerung anRubens mehr als diefer Kreuzaufrichtung . Für den , welcher die in dem Ant-
werpener Bild entfalteten Riefenkräfte , die dort ftrahlende Glut des Fleifches,die ungeftiime Bewegung , welche die ganze Maffe belebend Aug ’ und Geift desBefchauers unwiderftehlich hinreifst , noch nicht vergehen hat , fcheint in vanDijck ’s Bild nichts als eine verwafchene , entnervte , taube Nachbildung übrigzu bleiben . Die Arbeiter machen den Eindruck , als ob fie arbeiten miifsten,aber mit Widerwillen ; der erfte , eine braune Geftalt mit nacktem Oberleib,fchlingt feine Arme lahm um das Kreuz ; der zweite mit dem rothen Wams,weifsen Beinkleidern und langem graulichen Haar und Bart , eine Geftalt , wiefie van Dijck gerne anbringt , ftrengt fich kräftiger an , aber es fehlt ihm dernöthige Muskelbau um die fchwere Arbeit verrichten zu können und die nöthigeRohheit zur Ausübung eines Henkeramtes . Und nicht blos alle Arbeitereinzeln für fich betrachtet , laffen uns kalt , fondern auch und zwar noch mehrdie ganze Gruppe . Die drei Männer , die das Kreuz fttitzen , ftehen in gleich¬laufender Linie nebeneinander , fo dafs der rechte Arm des zweiten mit demlinken des dritten zufammenfällt ; fie find wie in Ordnung gefetzte Stützbalkenunter einem fchrägliegenden Baum , die an Länge zunehmen , je weiter fie vomFufse des Kreuzes entfernt ftehen . Der längfte unter den Stützenden hat keinenKörper ; ein paar vielmehr von einem Pfahl ausgehende Arme ftrecken fichaus einer lofe flatternden Draperie heraus , die offenbar keinen Leib birgt , dem

A . van Hasselt , Rectification cTun episode de la vie de van Dijck . Bulletin de l’Academied ’
archeologie . I . 129.
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Arbeiter mit dem braunen nackten Oberleib anderfeits fcheint der Kopf zu

fehlen , von dem man zwar einen borftigen Haarbüfchel fieht , während der

darunter fitzende Schädel nicht wohl gröfser gedacht werden kann , als der

eines kleinen Kindes . Zur Entfchädigung für diefes Zuwenig , gab ihm der Kiinftler

zu viel bei den Armen , an denen die Muskeln in mifsgeitaltiger Uebertreibung
förmliche Knoten bilden , und von welchen einer höchft unglücklich an den

Schultern fitzt . Und man glaube nicht , dafs es fich hier um Zeichnungsfehler
handle , die man blos mit Vergröfserungsgläfern bei eingehendem Studium und

mittelft genauer Nachmeffungen bemerkt ; nein , fie find augenfällig , ja auf den

erften Blick und für das ungeübtefte Auge ftörend.
Der Kopf Chrifti ift fchön , aber er hat nicht das Tief klagende von

Rubens ’ unerreichtem Erlöfer auf deffen Kreuzaufrichtung . Er fcheint eher ein

Dulder , der nicht klagen will , weil er fich zu hoch über feinen Feinden erhaben

hält . Sein blaffes Geficht , fein fchwarzes Haupt - und Barthaar , feine von

einem kalten fieberhaften Feuer glänzenden Augen fagen nicht : „Vater nimm

diefen Kelch von mir , doch nicht mein , fondern dein Wille gefchehe, “ fie

deuten vielmehr auf ein hochnuithiges Verachten des Leidens , auf ein Unter¬

drücken jeder Schmerzensäufserung . Sein Körper , fclfiank und blanker als van

Dijck fonft die Körper malte , macht fich aufs Vortheilhaftefte geltend , allein

man fieht auch hier , dafs der Kiinftler feine Effekte mit manchem Kunft-

ftückchen erzielte . Der Körper des Gekreuzigten , fo hell weifs auf Bruft und

Schenkeln , geht in den Extremitäten in ein wolkiges Dämmern von Schwarz¬

grau über , welches zwar die leuchtenden Theile herrlich hervortreten läfst , aber

felbft ungerechtfertigt bleibt.
Ueberall alfo Willkür , im Gliederbau und in den Proportionen der

Figuren , Kiinfteleien und keine Kunft , Effekt und keine Wahrheit , Schule und

keine Natur , Atelierüberlieferung ftatt unmittelbaren Studiums , und iiberdiefs

abgefchwächte Wiederholung eines kräftigeren Vorbildes . Dem allen öffnete van

Dijck damit Thür und Thor , das finden wir auf jedem Punkte diefes Werkes.

Und doch ift es eine Schöpfung von hohem Werthe , doch entfpricht es dem

feitherigen Rufe von Jahrhunderten , doch ift es nicht ohne Originalität , eigenen

Charakter und eigene Verdienfte . Wir finden nemlich in hohem Grade die

Feinheit von van Dijck ’s Künftlernatur und feine Delicateffe in der Auffaffung
der Bilder und in der Zufammenftellung von Licht und Farbe . Ihm war alles

was roh und wiift ein Greuel , und er blieb defshalb aufserhalb des Voll¬

kräftigen und Vollblütigen . Wiiftes Gebahren , Ueberfpannung der Muskeln,

glänzende Farben , ftrahlende Lichter , alles das widerfprach feiner fchwächeren

Natur , und er vermied es mit dem charakteriftifchen Abfcheu , der die Infecten

bei allem was fie unangenehm berührt , die Fühlhörner einziehen liefs . Er hatte

keine richtige Auffaffung , keine wirklich empfundene Liebe für gefunde kraft¬

volle Körper und wo er verfuchtc , diefe anzubringen , wie in der Geftalt des

halbnackten Arbeiters , verfiel er in Gekünfteltheit.
Aber was gab er anftatt deffen ? Betrachten wir das Gemälde von

Courtray näher , fo werden wir finden , dafs deffen zarte Pligenfchaften zwar

nicht in gewaltigen Schlägen auf Sinn und Gemiith wirken , dafür aber lang-

fam , fanft und darum nicht minder tief durchdringen . In die volle Mitte des

Gemäldes , da wo der braune Elenker feine breite Schulter gegen die blanke

Mitte Chrifti Hemmt , fällt ein zart weifses Licht , das durch dünnen Dunft

hindurchgeführt fcheint und in diefem kühlenden , abfchwächenden Bade feine

energifcheften Strahlen und feine glänzendfte Glut verloren hat . Von diefen

gemilderten Strahlen berührt tritt das Nackte der beiden Figuren in weicher

Gefchmeidigkeit hervor , während das Licht nach allen Seiten gleichmäfsig
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abnimmt , alle Eckigkeiten und Contrafte verlohnend und felbft fich verlierend,
indem es von einem zarten in ein durchfichtiges Grau übergeht . Der ganze
Hintergrund ift grau , aber von Klarheit gefättigt und jede Farbe macht fich
im ruhigen Dämmerfchein frifch und weich geltend . Man betrachte nur den
blanken Chriftus mit feinem lichten weifsen Lendentuch , den braunen Arbeiter
und befonders das weifse Wollentuch , das er um feine Mitte gefchlagen hat,
das rothe Wams des zweiten , die gelbe Draperie des dritten , das weifse Pferd
links , den weifs und fchwarzen Hund rechts , wie weich , wie hell , wie fanft
ftrahlend ift das Alles , und wie gut ftimmt es auf diefem grauen Grunde
zufammen.

Mit dem Dämpfen von dem , was uns zu heftig erregen könnte , und
mit dem Beiaffen von allem , was nöthig ift um uns den Eindruck von ver-
fchmolzener Farbe , von gemildertem Licht und von einer gemäfsigten Wirk-
famkeit zu geben , entfpricht van Dijck dem , was die einen gebildeten , die
anderen verbildeten Gefchmack nennen werden . Sein Chriftus klagt nicht laut,
weil uns diefs zu heftig erregen würde , feine Männer find nicht fehr fleifchig,
weil viel Fleifch grob ift , fie arbeiten nicht zu energifch oder find nicht zu mus¬
kulös , weil fchwere Arbeit und fchwere Gliedmaffen derb erfcheinen ; fein Licht
ift nicht glänzend , fondern fanft ftrahlend wie die Flamme einer Lampe , die
in einem matten Glafe oder marmornen Ballon eine gleichmäfsige gedämpfteKlarheit ausftrahlt ; die Farben find nicht zu voll , weil energifche Farben in
Mitte diefer Weichheit fchreiend fein würden.

In demfelben Ton wie das Bild von Courtray ift der » gekreuzigteChriftus mit Johannes und Maria « im Mufeum zu Lille (Nr . 193 ) aufgefafst,
nur dafs hier die Wärme von Farbe und Licht noch weiter getrieben ift . Das
herrliche Stück , welches für den Hochaltar der Minoritenkirche zu Lille gemaltwurde , kann auch von Rubens ’ glühendftem Gemälde nicht in Schatten geftelltwerden und ift ficher eines der glänzendften und feurigften Gemälde , welche
die niederländifche Schule jemals hervorgebracht hat.

Van Dijck ’s Natur war eine vornehme und feine , es lag etwas Weib¬
liches in feinem ganzen Wefen , vorab die Feinfühligkeit . Die Vorftellung von
Scenen , wie auf dem Golgatha , konnte fein Auge feucht und feinen Mund
verftummen machen . Diefs prägt fich in verfchiedenen » Kalvarienbergdar-
ftellungen « aus , die wir von ihm befitzen , namentlich in jenen der Haupt¬kirchen zu Mecheln und zu Dendermonde wie der St . Michaelskirche zu Gent.

Der » Kalvarienberg « zu Mecheln wurde für Jan van der Laen , Herrn
von Schrieck und Grootloo um den Preis von 2000 Gulden gemalt und von
dem Befteller in die Minoritenkirche von Mecheln geftiftet . 1794 nach Paris
gefchleppt , und 1815 wieder zurückgebracht , wurde das Werk 1816 von
Wilhelm I . der Hauptkirche gefchenkt , wo es fich noch befindet . Chriftus
hängt in der Mitte zwifchen den zwei Schächern , das Haupt gegen Maria
gewendet , die unten rechts die Arme ausbreitet und mit fchmerzvollem
Ausdruck nach dem Kreuze blickt . Johannes fteht hinter ihr und Magdalena
umfängt den Fufs des Kreuzes . Links fteht ein halbnackter Soldat mit weifsem
Tuch um die Lenden und am Rande wird noch die Hälfte eines römifchen
Reiters fichtbar . Einige Geberden , wie die Verrenkung des unbufsfertigenSchächers , find unglücklich , andere , wie die unter dem Mantel erkennbare
Handbewegung des Johannes , unfchön . Es ift wenig Zufammenhang in dem
Stücke , aber die Figuren haben für fich betrachtet hohe Verdienfte . Maria ’s
Schmerz ift würdig ausgedrückt , Magdalena ift eine liebe Frauengeftalt , der
nackte Mann ift fehr kräftig und gut bewegt , auch Chriftus ift fchön zu
nennen . Das Ganze badet in grauem Dämmerlicht mit fchwacher Feuerglut
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in der Höhe . Einzelne Theile , wie die Bruft Chrifti , Magdalena ’s Kopf , das
weiise Tuch des nackten Mannes und Johannes ’ rother Mantel treten allein aus
diefem nebligen Tone hervor ; die Harmonie aber wird nicht durch das
Zufammenwirken der helleren , fondern durch das Verfchmelzen der gedämpfteren
Töne erreicht . Die Compofition erinnert fprechend und Punkt für Punkt an
Rubens ’ Kalvarienberg im Mufeum zu Antwerpen . Gerade defehalb aber ift

es lehrreich , auch diefs Werk des Lehrers mit dem ihm folgenden des Schülers
zu vergleichen . Bei Rubens ift Alles Kraft in Geftalt , Licht und Farbe ; bei

van Dijck wird Maria eine bleiche abgehärmte Frau ; ftatt des ftrahlend hellen
Chriftus bei Rubens tritt hier nur die Bruft des Gekreuzigten hervor , während
feine übrigen Gliedmaffen in Schatten finken . Die Schächer , die fich mit
wüfter Kraftanftrengung auf ihren Kreuzen winden follen , find mifsglückt . Das

bei Rubens funkelnde Licht wird hier befcheiden angewendet , auch die Farbe

wird gedämpft , und der ftille in fich gekehrte Ausdruck , die fchwächlichere
Schönheit der Figuren fteht mit diefen gemilderten Tönen im Einklang . Es

ift kein Werk von kühner Erfindung und Ausführung , fondern blos eine Um¬

bildung in zarterer rührender Form ; weder durch Kraft noch durch Gluth

ergreifend , aber einnehmend durch den Hauch von ftiller Trauer der fich

darüber ausbreitet , und ohne zu erfchüttern durchdringt es unfer Gemiith und

weife es zu bewegen.
Ganz von derfelben Art ift der » Chriftus am Kreuz « in der Pinakothek

zu München (Nr . 955 ) . Der Gekreuzigte empfängt helles Licht auf der Bruft,
während Alles ringsum in Finfternifs verfchwimmt . Gegen den Boden hin fieht

man einen rothen Gluthftreifen hinziehen ; rechts bemerkt man die undeutlichen

Gehalten der abziehenden Kriegsleute . Alles deutet hier auf Verlaffenheit und

auf ungetröfteten Schmerz.
Auch die » Kreuzigung « in der Hauptkirche zu Dendermonde ift in

demfelben Tone aufgefafst , aber fie befriedigt viel weniger und verdient nach

meinem Dafürhalten den Namen nicht , deffen fie fich in der Kunftwelt zu

erfreuen hat . Sie wurde für die Kapuzinerkirche gemalt , unter der franzöfifchen

Verwaltung nach Paris geführt und 1815 an die Hauptkirche gefchenkt . Am

Fufs des Kreuzes ftehen links Maria , Magdalena und Johannes , in der Mitte

kniet der hl . Franziskus , rechts befindet fich ein Soldat zu Pferd . Chriftus hat

ein mageres armfeliges Geficht , ohne Schönheit und Erhabenheit , auf welchem

kaum noch ein Zug von Leiden zu bemerken ift . Sein Körper ift in fahlem

grauen Ton gemalt , nur die Bruft hat die nöthige Confiftenz um für Fleifch

gelten zu können , die übrigen Theile fchmelzen weg . Der hl . Franziskus am

Fufee des Kreuzes bildet eine Ausnahme unter den mifsgliickten unnatürlichen

Figuren ; er ift ruhig in Ton und Farbe , innig und gefammelt im Ausdruck,

mit Lichtern in den Augen , aus welchen feine Frömmigkeit ftrahlt . Das

Hervorragende in diefem Werke aber ift der feine , hellgraue Ton , in welchem

es van Dijck auffafste , ein Ton , der ihm in feinen Kreuzigungen eigen ift , aber

hier beffer und harmonifcher feftgehalten wird , als fonft . Luit , Fleifch und

Draperie , Alles ift in diefen rauchigen Tinten gehalten , auf welche ein ruhiges

Licht einen filbernen Glanz 'wirft , und welche die wärmere Bruft Chrifti , die

glänzende bernfteinfarbige Draperie der Magdalena und ein Glanzlicht auf dem

Panzer des Soldaten vor Eintönigkeit bewahrt.
Der »Kalvarienberg « in der St . Michaelskirche zu Gent wurde 1630 für

die Bruderfchaft zum hl . Kreuze um den Preis von 800 Gulden gemalt , für

welche Summe die Lehenleute von Oudburg zur Hälfte aufkamen . 1659

wurde das Bild durch Bernaert gereinigt und fpäter durch eine ungefchickte

Hand ftark übergangen . Im Jahre 1826 wurde eine Subfcription veranftaltet
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behufs Koftendeckung einer Reftauration , welche letztere jedoch ohne Erfolg
blieb , wie man aus einer Urkunde im Kirchenarchiv erfleht , die das Ver¬
fahren jener fogenannten Reftauration als „Beftreichen mit Oel und dann als
Abreiben mit Weifsbrod “ darftellt . Es ift fchwer über ein Werk zu urtheilen,
das fo viel von feinen urfprünglichen Qualitäten einbiiffen mufste . Das Kreuz
ift aufgerichtet . Chriftus hat über Dürft geklagt und es wird ihm Effig und
Galle mittelft eines Schwammes dargereicht . Links liehen Maria und Johannes,
rechts der Mann mit der Lanze und zwei Reiter , am Fufse des Kreuzes
Magdalena . Die vier Figuren zu Fufs liehen fo ziemlich in einer Linie ; über
den Reitern flattern ein paar Fähnchen ; auf der anderen Seite fchweben zwei
Engelchen in der Luft . Die Scene ift von dem Maler , um nicht zu fagen
Dichter , mit der unverkennbaren und ausfchliefsenden Abficht aufgefafst , als
vorherrfchenden Eindruck den der unfagbaren Trauer über die Begebenheit auf
Golgatha in dem Befchauer zu hinterlaffen . Diefen erweckt der Unfchuldigfteder Unfchuldigen , wie er die Vollendung feiner erhabenen Miffion am Kreuze
hangend mit dem Tode befiegelt , diefen die zartefte der Mütter , welche das
herzerfchiitternde Schaufpiel anfehen mufs , ohne etwas anderes für ihren hin-
gefchlachteten Sohn thun zu können als zu klagen und zu jammern . Auch
der anhänglichfte unter den Jüngern Chrifti kann nur feine Klagen zu denen
der niedergedrückten Mutter fügen . Maria Magdalena , kindlicher in ihrer Hin¬
neigung und vertraulicher in ihrem Mitleide , umfafst den Kreuzftamm und
berührt mit ihrer feinen Hand Chrifti Fufs . Links lieht die fiihllofe Schaar
der Henker . Nichts weiter , fonft herrfcht die vollkommenlte Verlaffenheit an
dem wiiften Ort und bei dem jammervollen Schaufpiel . Darunter wie darüber,
überall fliefst der undurchdringliche Schleier der Wolken zufammen ; es ift nicht
Nacht aber eine fclireckliche greifbare Verfinfterung , ein peinlicher Kampfzwifchen Licht und Dunkel , in welchem das Licht befiegt wird . Aufser den
dichten grauen Wolken gewahrt man von der Natur nichts als den nackten
grauen Fels , der eben fo düfter und traurig als der Himmel.

In jedem diefer Werke brachte van Dijck feine Auffaffung der Kalvarien-
bergfcene auf gleichlautende Weife zum Ausdruck . Um die Poefie diefer Auf¬
faffung zu fühlen , mufs man fich vergegenwärtigen , was der Maler zeigenwollte : die nackte Felskuppe , auf welcher ein unfchuldiges und liebevolles
Schlachtopfer zum Tode gebracht wird , das Verdunkeln der Sonne und das
Verfinken der Natur in Finfternifs , fo wie es das Evangelium erzählt — und man
wird die ergreifende Wahrheit des Werkes empfinden . Er wollte Chrifti Tod
auf eine Weife vorftellen , welche erkennen liefs , wie tief gerührt er felbft bei
dem Andenken jener auf Golgatha vollzogenen Greuelthat war . Der packenden
Erfüllung diefer Auffaffung opferte er Alles auf , was ein Gemälde angenehmmachen kann : Linie und Farbe , ausgezeichnete Gehalten wie ganze Gruppen;er wollte nicht das Auge befchäftigen , fondern direkt auf das Gemiith wirken,und aus der Wahrheit die Poefie entftrömen laffen.

Wie weit find wir hier von Rubens entfernt , der felbft in der Darftellungdes höchften Schmerzes noch eine Augenweide bereiten will , und bei welchem
Chriftus noch im Tode triumphirt und mehr durch feine Schönheit als durch
fein Leiden feffelt . Wie weit auch von den Italienern , die wie Rubens überall
der fchönen Form huldigen und um zum Herzen zu fprechen niemals die
Befriedigung der Augen zum Opfer bringen . In feinen Leidensdarftellungenwar van Dijck ein originaler Meifter , der hier keinem Vorgang oder Unterricht
anderer folgte , fondern nur feinem eigenen Gemiith . Chrifti Tod und die
Trauer feiner Nächftftehenden war van Dijck ein bevorzugter Gegenftand , der
ihm Gelegenheit gab , der Poefie des Seelenfchmerzes , welche er fo tief fühlte,
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unbefchränkten Ausdruck zu verleihen . Die merkwürdige Erfcheinung der Vor¬
liebe für trübfinnige Darftellungen an diefer weichlichen , mehr dem Genufs als
ernfter Bemühung zugänglichen Natur würde uns in Erftaunen fetzen , wenn
wir diefelbe nicht wiederholt in der Gefchichte fänden . Byron zum Beifpiel
und Alfred de Muffet in unferer Zeit liefsen als Dichter in ihren Gefangen die
Saite der Verzweiflung und der quälendften Seelenleiden aufs vollfte erklingen,
während fle als Menfchen wie van Dijck keineswegs eingezogen lebten . Alle
drei ftarben jung , und alle drei zeigten , dafs bei ihnen trotz des üppigften
Schlürfens am Lebensbecher der Geift durch den materiellen Genufs nicht

gefättigt ward , felbft wenn der Körper im Jagen nach Vergnügen fleh aufrieb.
Wenn ein folcher Geift zur Klaffe der höher Begabten , der feiner Fühlenden

gehört , dann wendet er fleh in Augenblicken der Deberlegung und des Empor-
fteigens zu höheren Sphären mit Widerwillen von der Welt ab und findet das
Leben düfter , leer und traurig . Wie aber in der Kunft eines Byron und
de Muffet etwas Krankhaftes , fo finden wir auch bei van Dijck die gefunde
Lebensanfchauung feines Lehrers nicht wieder.

Noch einen anderen Gegenftand von noch traurigerer Art behandelte
van Dijck mit nicht weniger Vorliebe , nemlich die » Beweinung Chrifti durch
feine Mutter . « Eine Behandlung diefer Scene findet man im Mufeum zu
Berlin , eine in dem von München , zwei in jenem von Antwerpen , eine in der

Kapuzinerkirche dafelbft , und leicht liefse fleh die Lifte derfelben noch ver¬

längern . Kein Wunder . Wenn es eine Figur in der Gefchichte des Chriften-
thums giebt , die van Dijck anziehen mufste , fo war es Maria . Der männliche
Rubens erwählte Chriftus zu feinem Helden , der mehr weibliche van Dijck
Maria . Und in ihrem Leben gab es einen Augenblick , in welchem fie mächtiger
als je zu feiner Phantafie und feinem Gefühl fprach . Diefs war die Stunde , in
welcher fie ihren Sohn todt , geläftert und bis auf wenige Getreue verlaßen auf den
Knieen hatte . Alle ihre fchönen Träume von der erhabenen Rolle in dem
von ihm zum Nutzen der Welt zu ftiftenden Reiche waren dahin und von dem
fo fehr Geliebten und Verehrten nur mehr ein kalter Leichnam übrig . Diefer Ge¬
danke und die Verzweiflung , die vielleicht mehr Menfchenkenntnifs als Gottes¬

gelehrtheit verrathen , fprechen deutlich aus van Dijck
' s Auffaffungen der Pieta.

Jedermann kennt das kleinere und beffere der beiden Stücke im Mufeum
zu Antwerpen . Der Leichnam Chrifti liegt auf dem Schoofs feiner Mutter,
Johannes zeigt die Wunden der Leiche und zwei Engel weinen bei dem

traurigen Schaufpiel . Maria fchlägt mit einer fprechenden Geberde der Ver¬

zweiflung die Hände auseinander , ganz die fchmerzhafte Mutter , der ein doppel-
fchneidiges Schwert die Bruft durchbohrt hat . Chrifti Leiche vereinigt die
Schönheit des Lebens mit der Starrheit des Todes . Johannes und die Engel
find voll Vornehmheit und Gefühl . Der Ton ift ruhig und bräunlich gehalten,
der Leichnam hebt fich kräftig ab zwifchen dem grünblauen Tuch , auf welchem
er liegt , und dem blafsblauen Himmel . Der Umrifs ift von der eleganteften
Wellenbewegung und die Compofition fo gefällig abgewogen , dafs fie alle
Perfonen des traurigen Schaulpiels auf den rechten und beften Platz zu ftellen
fcheint . Es ift ein fein- und tiefgefühltes Werk , deffen Zeichnung wie Malerei

aus Ueberzeugung entfprungen.
In München (Nr . 202 ) finden wir diefe Darftellung ebenfalls . Die Engel

find diefelben wie in Antwerpen ; einer von den zweien ift wie auf Dutzenden

von van Dijck ’s Gemälden des Meifters Porträt , welches er wie Rubens fehr
oft als Handzeichen anbrachte . Zur Linken fieht man das Kreuz fchräg ftehen,

glühendes Roth färbt die Luft und geflügelte Engelköpfchen fchweben darin.
Der Leichnam Chrifti ift wunderfchön und von warmem , gelbem Licht über-
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golien , während das Uebrige des Bildes in warmbraunem Dämmerlicht fchwimmt.Kr liegt auf dem Boden ausgeftreckt mit dem Rücken im Schoofse feiner
Mutter und mit dem Haupt an ihrer Bruft . Maria fitzt an dem Kreuze , dieeine Hand wehklagend ausftreckend , in der andern die durchbohrte Hand ihresSohnes haltend . Ihr Kopf ift voll Jammer zum Himmel gerichtet , dem heihren Verluft zu klagen fcheint . Der erfte Engel mit der langen blauen und
braunen Draperie fchlägt die Arme auseinander und betrachtet voll Trauer undAndacht Chrifti Leiche , der andere im rothen Gewand ftiitzt das eine Knieauf den Boden , faltet die Hände und läfst das Haupt voll Betrübnifs auf feineSchultern finken . • Die edle Haltung des Leichnams , die innige Trauer undrührende Geberde Mariens , das fchöne Geheilt und der glücklich erfafste Aus¬druck der Engel , diefs Alles macht das Bild zu einer würdigen Wiedergabevon Leiden , fchwerer als die irdifchen und ertragen von höheren als menfch-lichen Wefen.

In der traurigen Scene , in welcher Maria über ihren Sohn weint , fpieltfie die Hauptrolle als Perfonification des tiefften Schmerzes . Doch nicht immerfafste fie van Dijck fo auf und unter die fchönften feiner Werke find dieBilder zu zählen , in welchen fie als glückliche Mutter erfcheint . Von diefer
Gruppe ift an erlter Stelle , ein Juwel von reinftem Waffer , » die Anbetung derHirten « in der Hauptkirche zu Dendermonde zu nennen , bezeichnet mit der
Jahrzahl 1635 . Die hellften Farben , die zarteften Schatten , das weichfte Fleifch,die lieblichften Geberden und Geftalten , Alles vereinigt fich hier , um den
Augen ein P'eft zu bereiten . Die Engel fingen oben „ Friede den Menfchenauf Erden , die eines guten Willen find, “ und dafs die in gemeinfchaftlicher
Anbetung , Verehrung und Liebe zum Chriftuskinde hier Vereinigten den ihnen
gewünfchten P'rieden auch unbedingt verdienen , erhellt aus ihrem ganzen Wefen,aus ihrem Ausdruck und ihrer Plaitung . Sie bilden eine Gruppe von biederenund einfachen Menfchen , die an einem herrlichen Herbftmorgen gekommenfind , um der reinften der Frauen und dem anbetungswürdigften der Kindereinen ungezwungenen Tribut von Liebe und Ehrerbietung darzubringen . DiefsWerk fleht fowohl hinfichtlich der Wahl des Gegenftandes , wie auch durchdie trifche und harmonifche Helligkeit feiner Ausführung unter den Schöpfungendes Meifters vereinzelt.

Van Dijck ’s Madonnen find gewöhnlich in warmbraunen Duft gehülltund tragen in der gerötheten Atmosphäre die fie umgiebt , in ihren feinen edlen
Zügen und in den biidfchönen fie umringenden Engeln die deutlich ausgefprochenenKennzeichen ihrer italienifchen oder richtiger ihrer venetianifchen Abkunft . Die
lange geradlinige Nafe , das warme bräunliche Incarnat und die träumerifchen
Augen gehören einem andern Ideal an als dem der vlämifchen Schönheit.Ein » Engelsconcert « im Befitz der Baronin Diert zu Antwerpen gibt uns davoneine vortreffliche Vorftellung . Maria hält das Chriftuskind auf dem Schoofs , linksfleht man einen Engel , welcher mit der Laute fich felbft begleitend fingt,rechts fpielt ein anderer auf der Geige . Chriftus neigt fich zu dem erfteren,Maria zu dem letzteren , wodurch Bewegung und Abweclifelung in die Gruppekömmt . Maria und Jefus fitzen vor einer dichten Wolke und einem warmen
Lichtglanz , der durch den fchweren Nebel bricht und eine überrafchende,myfteriöfe Beleuchtung zuwege bringt . Die nackten Theile von Mutter undKind find höchft warm und kräftig , ihre Draperien von energifcher F'arbe ; un¬übertrefflich aber find befonders die Köpfe , der zartfchmelzende Blick , das poefie-voll träumerifche Wefen , die Erhebung aller durch die Poefie der Mufik , derreinen Liebe und der gefammelten Anbetung . Man denkt fofort an Raphael ’sMadonnen : hatte aber der italienifche Meifter feine idealen Frauen in der Farbe
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kalt und beftimmt gehalten , fo fchwimmen die von van Dijck in lauter Licht

und Wärme , und wie jene fchön find wie himmlifche Wefen , fo find die van

Dijck ’fchen die anmuthigften und poefievollften der Erdentöchter.
Diefem Stücke nicht unebenbürtig ift die » Madonna mit Engeln « , dem

Grafen Corneliffen gehörig und wiederholt geftochen . Das Bild ftellt Maria

dar wie fie das auf ihrem Schoofs liegende Kind mit Liebe und Bewunderung
betrachtet . Ein blonder Engel mit einem Palmzweig fteht die Arme gekreuzt
neben ihr . Derfelbe zarte warme Hauch ift auch über diefs Werk ausgegoffen,
aus deffen lieben Gehalten auch diefelbe in fich gekehrte Poefie fpricht.

Die Gallerie zu München befitzt zwei » heilige Familien, « welche den

vorerwähnten an zarter Harmonie , warmer Farbigkeit und plaftifcher Schönheit

nicht nachftehen . Die erfte ift eine » Ruhe aut der Flucht nach Egypten,»

(Nr . 316 ) , in welcher man das weiche rundliche Jefuskind auf feiner Mutter

Schoofs in einer Landfchaft fchlafen fieht , das zweite (Nr . 175 ) ift eine

»Maria mit dem Jefuskind und dem kleinen Johannes . « Maria fitzt hier an

einer dunkelgrauen Säule , ihr ganz nacktes Kind fteht auf einer Ausladung
des Sockels , fie fafst es unter dem Arm und an der Bruft , ein weifses Tuch

in der Hand haltend , welches neben dem Kinde niederfällt . Ihre Augen richtet

fie auf den kleinen Johannes , der etwas tiefer neben ihr fteht und ihr ein

Papierftreifchen zeigt worauf das „Ecce agnus dei“ zu lefen ift . Jefus greift
zart nach feiner Mutter und hält fie mit der einen Hand , geiftvollen Auges
ins Weite blickend und glänzend in der weichen hellen Farbe feines Fleifches

wie in feinen blonden Locken . Das weifse Tuch , das Maria in der Hand halt,

und ihre hell blaue , rothe und braune Gewandung ftimmen in ihrem energifchen

unabgefchwächten Ton glücklich zu dem fchwellenden Fleifch . Ihr Geficht ift rofig
und gefund mit dunklen durchlichtigen Schatten , auch Johannes , obwohl brauner

im Fleifch ist von fehr lebendiger Färbung . Es ift eine Gruppe von plaftifcher
Schönheit , von ruhiger und majeftätifcher Compofition , ausgezeichnet durch

das hellfte wärmfte Licht , die gefundeften Körper und den ieffelndften Ausdruck:

ein Bild , werth neben Rubens ’ befte Werke geftellt zu werden , und lieh von

diefen nur durch mehr Feinheit unterfcheidend .*

Eines von van Dijck ’s Meifterwerken , in welchem er fich zu

gleicher Zeit als Madonnen - und Porträtmaler bethätigte , ift feine » Maria mit

Donatoren « im Louvre (Nr . 137) . Maria ift in dem van Dijck eigenen

warmen duftigen Ton gemacht , der kleine Jefus fteht auf ihrem Schools und

legt ein Händchen in die Hand feiner Mutter , während er mit der andern das

Geficht des vor ihm knieenden Donators liebkoft . Diefer und feine brau find

in voller Frifche nach der Natur gemalt , ausgezeichnet durch lebendige Wahr¬

heit und innige Empfindung . Auch die Madonna des Herzogs von Marlbo-

rough , welche das flehende Jefuskind auf den Knien hält und himmelwärts

blickt , ein durch Stich und zahllofe Wiederholungen fehr bekanntes Bild , ift

ein Meifterwerk das unter den verwandten Werken nicht vergeffen werden darf.

In den Jahren , welche zwifchen van Dijck ’s Rückkehr aus Italien und

feiner zweiten oder richtiger feiner dritten Reife nach England liegen , nemlich

von 1626— 1635 , erreichte er auch die höchfte Stufe feiner Vollkommenheit

als Porträtmaler . Die kräftige Auffaffung der menfchlichen Geftalt , wie er fie

bei Rubens gelernt hatte , mit der warmen und anmuthigen Wiedergabe der

Italiener verfchmelzend , erlangte er in feinen beften Porträts einen hohen Glanz

von Gefundheit und Schönheit gepaart mit feiner Empfindung und frifchem

* Der Herzog von Buccleugh bewahrt zu Montague House eine Wiederholung dieses Werkes,

welche indefs geringer ift als das Münchener Exemplar.
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Leben . Hatte er in manchem feiner hiftorifchen Stücke den Einfiufs feines
Lehrers allzu deutlich verrathen , fo zeigt er fich in feinen Porträts vollkommen
felbftändig und original.

Wo follten wir beginnen und wo endigen , wenn wir all die Meifter-
werke im Porträtfach aufzählen wollten , die van Dijck in diefen zehn Jahren
fchuf ? Obenan fteht die lange Reihe der Kunftgenoffen die er malte , und
wenn wir uns von diefen die fchönften vergegenwärtigen , fo kommen wir vor
allen Anderen wieder auf den zarten , fchwermiithigen und unvergefslichen
Kopf » Snijders ’

« , das unübertreffliche Meifterwerk zurück , von welchem wir
jedoch bereits gefprochen haben . Dann folgt » Marten Rijckaert « , für welchen
van Dijck ebenfalls eine gewiffe Vorliebe hatte . Wir finden deffen Bildnifs im
Mufeum zu Dresden und bei Fiirft Lichtenftein in Wien , wie auch der Herzog
von Warwick davon eine Wiederholung befitzt . Rijckaert trägt ein rothes
Unter - und ein dunkles Oberkleid , welches letztere wie feine Mütze mit Pelz
verbrämt ift . Die eine Achtbare Hand ruht auf dem Arm des Lehnftuhls , auf
welchem er in fchräger Haltung liegt . Er ift ein fchöner Mann mit kräftigen,
markirten , beinahe wiiften Zügen , vollem Bart , dichten hochgezogenen Augen¬
brauen , hoher gewölbter Stirn und dunkeln Augen . Hält man damit feinen
Pelzmantel und die Pelzmütze , fein rothes Kleid und das um dasfelbe gelegte
weifse Tuch zufammen , fo fcheint er eher einen ungarifchen Kriegsoberften als
einen ruhigen vlämifchen Maler vorzuftellen , wie denn Rijckaert ein Sonderling
fein mufste , da er fich fo kleidete und malen liefs . Trotz aller Abfonderlich-
keit jedoch ift fein Porträt herrlich , und wenn van Dijck in ihm ein Bild von
ungemein kräftigem Schlag oder Ausfehen liefern wollte , etwas Glänzendes
von Form und Farbe , das dem Auge erfreulich ift und auf die Phantafie
wirkt , fo hat er diefe Abficht vollkommen erreicht.

Auch die Münchener Pinakothek befitzt von diefer Klaffe von Bildniffen
einige Stücke von ausgezeichnetem Verdienfte ; So den Maler »Jan de Wael
mit Gemahlin « (Nr . 217) , ein Bild voll Wahrheit und Leben ; den Bildhauer
» Colyns de Nole « (Nr . 321 ) und feine Frau ( 331 ) , ein Paar Porträts , von
welchen das männliche durch den feinen und gefunden Ton des Geflehtes von
zarten Schatten gemildert fich auszeichnet , während das weibliche , obwohl
ebenfo durchgeführt und voll fchöner Wahrheit etwas grauer und duftiger
erfcheint ; endlich das kleine Bildnifs des Schlachtenmalers » Pieter Snayers«
(Nr . 935 ) , durch den emporgeftrichenen Schnurbart , zurückgeworfenen Kopf,
das wenig fleifchige aber fehnige Gefleht , und den breitrandigen eine Wange
befchattenden Hut eine fehr militärifche Erfcheinung.

Der König der Belgier befitzt von van Dijck das in jedem Betracht
ausgezeichnete Bildnifs des Bildhauers Frans Duquesnoy . Es feffelt im höch-
ftem Maafse durch die warme Durchfichtigkeit des Nackten und durch die
Nobleffe die es in allen Theilen kennzeichnet . Anftatt der grellen Glut , welche
van Dijck dem Rubens folgend über feine Werke verbreitet hatte , ift hier zarteres
Licht , das mehr von innen als von auffen zu kommen fcheint , das inniger,
unmaterieller ift . Duquesnoy hat ein müdes , träumerifches Ausfehen : in ele¬
ganter Nachläffigkeit fallen feine dunklen Locken um feine Stirne , feine fchweren,
fchwarzen Brauen ziehen fleh in gerader Linie hin , ein wenig zufammenge-
zogen über feine halbgefchloffenen Augen ; die Nafe ift fein und rein von
F'orm , und das ganze Gefleht von edler Vornehmheit . Ein warm weifser
Kragen umrahmt feinen Hals , ein fchwarzer Mantel mit grauen Reflexen hängt
über feinen Schultern , in der Hand hält er ein marmornes Satyrsköpfchen.
Die delicate Pinfelführung fteht ganz in Uebereinftimmung mit der Feinheit der
Beleuchtung und mit der Nobleffe des Modells . Alles zeigt uns , dafs van Dijck
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diefes Stück mit befonderer Vorliebe und nicht in Italien , wie man denken
könnte , fondern nach feiner Rückkehr in ’s Vaterland und in der Glanzzeit feiner
Entwicklung gefchaffen habe . Zu den fchönften Künftlerbildniffen , welche er
in diefer Zeit malte , gehört noch das in der Sammlung des Herrn Kums
in Antwerpen befindliche Porträt von » Marten Pepijn « , bezeichnet mit der

Jahrzahl 1632 und mithin unmittelbar vor van Dijck ’s Abreife nach England
gemalt . Der kräftige Kopf feines Kunftgenoffen erglänzt durch die herrliche
Malerei noch veredelt in zartem warmen Ton , und wie das Licht darin fpielt,
fo fcheint das Leben aus ihm zu fprechen.

Wir könnten Werke derfelben Art zu Dutzenden aufzählen , wollen aber
keine Lifte , fondern nur Beifpiele von van Dijck ’s Meifterwerken geben . Modelle
zu nicht minder herrlichen Werken fand van Dijck in einer anderen Klaffe von
Menfchen , nemlich in jener der Fürften oder Perfonen hohen Ranges . Mir
befonders lieb ift fein Porträt der » Maria Luifa von Taffis « , welches in der fo
fchätzereichen Sammlung des Fürften von Lichtenftein zu Wien (Nr . 115 ) prangt
und eine der reinften und glänzendften Perlen davon bildet . Die noch junge
Frau trägt eine reiche Bekleidung von weifsem und fchwarzem Atlas , einen
hohen Spitzenkragen , eine Hals - und Bruftfchnur von Perlen und einen Feder¬
fächer in der Hand . Ungewöhnlich dichter Haarwuchs umfchliefst ihr geiftreiches,
freundlich lächelndes Gefichtchen , und volles warmes Licht fpielt auf deffen

jugendlichen , leicht gerötheten Zügen wie auch auf dem gefchmackvollen
Gewand , von welchem das blanke Fleifch herrlich abgeht . Sind aber alle
diefe Erfcheinungen van Dijck ’s gewöhnliche Kennzeichen aus diefer Zeit , fo
hat er fich hier felbft übertroffen in dem vornehmen und doch gütigen von
Licht und Glut ftrahlenden Gefichtsausdruck , und mit den ebenfo lebendig als
fchalkhaft blickenden Augen . Das Ganze ift in der That berückend durch die
fichere Malerei und den feinen Gehalt wie durch die trotz aller künftlerifchen

Steigerung bewahrte packende Porträtwahrheit . Was foll man von den Porträts

fagen , die das Mufeum von Kaffel von ihm befitzt , wo neben Snijders und
feiner Gattin fo viele feiner Meifterwerke hängen . Unter diefen ragt das Bild-
nifs des Brüffeler Penfionärs »Juftus van Merftraten « hervor . (Nr . 291 . ) * Er fteht

gerade nach dem Zufchauer gewendet , den Daumen zwifchen den Knöpfen feines
Wammfes und die andere Hand auf einen nebenan auf einem Tifch hegenden
Codex geftützt ; fpärliches Haar über feiner hohen Stirn , der emporgeftrichene
Schnurbart , die etwas vornehm emporgezogene Unterlippe , wie die in ruhiger
Sicherheit blickenden Augen , geben uns eine volle Charakteriftik des Mannes.
Dazu ift die Färbung des Geflehtes und des fehr warm aufgelichteten , flach

gefältelten weifsen Kragens fo weich und delicat , dafs man glaubt , unter der
Haut das Blut fliefsen und das Fleifch leben zu fehen . Die Londoner National-

Galery befitzt eines feiner Meifterftücke in dem männlichem Bildnifse (Nr . 52 ) ,
in welchem der Kopf allein in leuchtendem Glanze vom pechdunklen Grunde
und dem nur einen leichten Schimmer zeigenden fchwarzen Gewände fich ab¬

hebt , fo dafs das Werk viel an einen Rembrandt gemahnt.
Ein Paar der Bildniffe im Mufeum zu Braunfchweig (Nr . 104 und 109)

verdient nicht geringere Bewunderung . In München würden wir ein ganzes
Dutzend als meifterhaft zu verzeichnen finden , doch muffen wir uns mit der

Aufführung einzelner Bildniffe in ganzer Figur begnügen , wie des » Herzogs
Wilhelm von Pfalz -Neuburg « mit feinem grofsen ichönen Hund , 1629 gemalt

* Juftus von Merftraten war Advocat des Rathes und Penfionär der Stadt Brüffel und ftarb

am 15 . Mai 1639 (Mittheilung des Herrn Ch . Ruelens , Confervator der Handfchriften an

der königl . Bibliothek zu Brüffel) .
Max Rooses , Gefchichte der Antwerpen

’fchen Malerfchule- 20
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(Nr . 345), des » Herzogs Alexander von Cray « , eines wohlbeleibten Mannes mit
fchwarzem Lockenkopf (Nr . 347 ) , des » Bürgermeifters von Antwerpen « (Nr . 313)
und « feiner Frau « (Nr . 315 ) , durch frifche feelenvolle Geflehter und leichte
elegante Pose , vollendete Malerei und ebenfo gefunde wie vornehme Wieder¬
gabe der Natur gleich auszeichnet.

Faft ebenfo reich ift der Louvre ; dort erfordert aufser dem meifterhaften
Bildnifs » Carl I . « , von welchem wir fpäter fprechen werden , das berühmte
Reiterbild des » Franciscus de Moncada « , Marquis von Aytona , Oberbefehlshaber
der fpanifchen Truppen in den Niederlanden , eine etwas ausführlichere Be-
fprechung . Der Reiter kömmt auf einem Wege , der fcharf um eine bewachfene
Höhe biegt , angeritten . Links fleht man einen dunkelbraunen Himmel mit
ähnlich farbiger Vegetation breit angedeutet , rechts die Luft mit dünnen fchiefer-
blauen und gelblichen Wölkchen überzogen . Baumwuchs und Wolken find
fchwammartig auf die Leinwand gefetzt und bilden einen flockigen und nebel¬
haften Hintergrund , von welchem die Geftalt von Pferd und Reiter in aller
Beftimmtheit und Farbigkeit abgeht . Don Moncada ’s Schimmel trabt gerade
nach vorwärts und wird fo in ftarker Verkürzung gefehen ; der Reiter ift bar¬
häuptig und läfst feine Rechte auf dem am Sattel geftützten Feldherrnftab
ruhen ; ein grofser weifser Kragen hebt fleh von dem dunkeln , in glänzenden
Reflexen leuchtenden Stahlpanzer , während eine rothe Schärpe an feiner linken
Seite flattert . Trotz der etwas fchwerfälligen Schläfrigkeit , welche aus den
anfeheinend nicht ohne Mühe offengehaltenen Augen fpricht , giebt fleh der
korpulente Kriegsmann doch nicht blos ruhig und gefetzt , fondern auch nicht
ohne Würde.

Ift indefs die Perfönlichkeit felbft nicht allzu bedeutfam , fo ift es die
Malerei doppelt 1 Sie hält die glückliche Mitte zwifchen der aufgeputzten Art
der früheren Werke und der breiten manchmal in unbedeutende Unbeftimmt-
heit verwafchenen von van Dijck ’s letzten Bildniffen . Das Pferd bewegt fleh
elegant und ftolz , der Reiter ift in allen Einzelheiten und doch in breiter
Technik durchgeführt . Er fitzt ruhig , feft und ungezwungen im Sattel , das
Pferd trabt rüftig vorwärts und erhebt fchon durch feine iiberrafchende Wendung
das Bild fofort über das Alltägliche . Mehr noch aber als Ausdruck und Ver¬
kürzung feffelt die Farbe . Es ift derfelbe Ton , den wir in den Stücken von
Courtray und Lille fahen , der aber hier minder warm und glänzender hell ift.
Die Feinheit der Färbung des Schimmels mit den kräftigen durchfichtigen
Schatten ift befonders herrlich , und auch der Reiter mit feinem hellen Kopf
auf dem Stahlpanzer und weifsen Kragen ebenfo entfehieden als weich im Ton.

Nicht blos als Maler , fondern auch als Radirer und Zeichner machte
fleh van Dijck in diefen Jahren bekannt . Seine Aetzdrucke , 21 an der Zahl,
find bis auf zwei Ausnahmen , nach der Natur gezeichnete Porträts . Drei davon
wurden von anderen Kupferftechern ausgeführt , von fiinfen radirte van Dijck
nur den Kopf , die übrigen ftellte er ganz her . ■ Die Radirungen gehören zu
dem Vollendetften was die Stecherkunft hervorgebracht hat . Alle Perfonen
erhalten unter feiner Nadel eine Bewegung , eine Anmuth und Geiftigkeit , wie
fie fonft kaum durch die ausgeführteften Gemälde erreicht worden ift . Wie
hoch man diefe Werke fchätzt kann man daraus erfehen , dafs man erfte Drucke
davon gegenwärtig bis Uber 2000 Fr . bezahlt.

Wenn wir fagten , dafs van Dijck auch Porträts zeichnete , fo ift diefer
Ausdruck nicht ganz genau . Nicht mit ,Stift oder P' eder nemlich , fondern mit
Pinfel und Bifter und auf Leinwand zeichnete er feine Skizzen , die dann durch
die Stecher auf Kupfer übertragen wurden . Es haben fleh etwa fünfzig der
fo gemalten Figuren erhalten , von welchen der gröfste Theil eine wahrhaft
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fürftliche Verzierung des Arbeitszimmers des Herzogs von Buccleugh in London
bildet , während zehn in der Pinakothek zu München , einige andere anderwärts
zu finden find . Alle haben die Leichtigkeit und Feinheit der Behandlung , die
Lebendigkeit und Eleganz , wie fie van Dijck ’s befte Werke kennzeichnet . Kurz
nach feiner Rückkehr in’s Vaterland ging er daran eine Folge von Bildniffen
herzuftellen , in welcher fürftliche Perfonen , Staatsmänner , Gelehrte und Künftler
feiner Zeit zufammengeftellt werden füllten , und arbeitete bis in feine letzten
Lebensjahre an der Vollendung diefer Sammlung . Er brachte fie bis auf
80 Blätter und liefs fie durch die bellen Antwerpen ’fchen Stecher , Schelte
a Boiswert , Vorfterman , Pontius , de Jode und Galle liechen , durch Martin
van den Enden aber , den berühmten Kupferdrucker , deffen Namen wir fo gerne
auf unferen Stichen lefen , herausgegeben . Nach dem Tode von van Dijck und
van den Enden kamen die Platten in die Hände des Gillis Hendrickx , des
zweiten der grofsen Antwerpen ’fchen Kupferdrucker , welcher den 80 Stichen
des van den Enden 15 Radirungen von van Dijck beifügte und noch fechs
Stück dazu ftechen liefs . So brachte er die berühmte Iconographie zu Stande,
die in feiner Ausgabe aufser dem Titelblatt 100 Blätter zählt . Das Werk
wurde wiederholt gedruckt und erfuhr hinfichtich der Auswahl der Porträts
viele Aenderunge n , fo zwar , dafs zuletzt die Zahl der Blätter auf hundert¬
neunzig anwuchs .*

Unter den letzten Stücken , welche van Dijck vor feiner zweiten Reife
nach England malte , müffen wir das Porträt der » Maria von Medici « erwähnen,
die aus Frankreich nach den Niederlanden geflüchtet war und im September
1631 Antwerpen berührte . Es war damals , dafs fie Rubens und van Dijck in
deren Wohnungen befuchte und bei dem letzteren die Sammlung der Meiner -
werke von Tizian bewunderte , von welcher wir bereits früher gefprochen
haben . Er malte in diefer Zeit ein neues Bildnifs Ihrer Majeftät , welches von
deren Biographen de la Serre hoch gerühmt wird .**

Kurz darauf , Ende 1631 oder Anfangs 1632 , wurde van Dijck vom
König Karl nach London berufen , wahrfcheinlich durch die gönnerfchaftliche
Vermittlung des erleuchteten Kunftkenners Lord Arundel , der damals in grofser
Gunft am Hofe Hand . Unfer Maler befand fich am 13 . März 1632 noch zu
Brtiffel , zu Ende diefes oder zu Anfang des folgenden Monats ging er nach
London ab . Er wurde mit Auszeichnung empfangen , der König felbft gab
Befehl , ihm eine behagliche Wohnung zu fuchen , und wies ihm vom 1 . April
1632 anfangend einen Bezug von täglich fünfzehn Schillingen für feinen und
feiner Bedienfteten Unterhalt an , welchen er noch in demfelben Jahre in einen
Jahresgehalt von zweihundert Pfund Sterling umwandelte . Am 5 . Juli des
folgenden Jahres fchlug er van Dijck , der mittlerweile fein erfter Hofmaler
geworden war , zum Ritter , und verehrte ihm aufserdem eine goldene Kette,
an welcher das mit Brillanten gefafste Porträt Seiner Majeftät hing . Die Werke,
welche er zu Dutzenden bei dem Künftler beftellte , wurden ihm noch be-
fonders bezahlt.

Karl I . war vom Standpunkt der Politik ein kurzfichtiger und unüber¬
legter Flirft , der weder feine Zeit noch fein Volk begriff . Als König von
Gottes Gnaden wollte er zwar von Gunftbeweifen , aber von keinen Rechten
hören , und wenn er fich der Forderung der letzteren von Seite feiner Unter-

* F . Wibiral : l’Iconographie d ' Antoine van Dijck . Leipzig 1877.
* * De la Serre , Histoire curieuse de tout ce qui sest passe ä 1’ entree de la Reyne , mkre

du Roy tr&s-chrestien dans les villes des Pays-Bas . Anvers 1632 p . 69.
20



3 ° 8 X . Die Rubens ’fche Schule.

thanen nicht entziehen konnte , fpeifte er diefe mit Verfprechungen ab , die er
bei der nächften Gelegenheit wieder brach . Er hatte auf eine behagliche , für
ihn wie für fein Volk angenehme Regierung gerechnet und war erboft wie ein
Kind , wenn feine guten Abfichten nicht fofort begriffen und feine Ideen nicht
immer getheilt wurden . In der Unmündigkeit feines Wefens erinnerte Alles,
fein unbegrenztes Vertrauen in feiner erften Zeit , feine Sorglofigkeit für den
morgigen Tag , feine Launenhaftigkeit und die Unkenntnifs der daraus ent-
fpringenden Gefahren , fein Hang zu Genufs und Vergnügungen , felbft fein Muth,
mehr an ein Kind , als an einen König . Unglücklicherweife fiel er in eine
Zeit , in welcher kaum die kräftigfte Männerhand , gefchweige denn die eines
Kindes , Kraft genug gehabt hätte , um die Zügel der Regierung entfprechend
zu führen . Wie ein leichtfinniger Knabe , der fpielend Feuer ins Pulver fteckt,
wurde er unbedachtfam und halb aus Uebermuth der Held einer der düfterften
Tragödien in der Gefchichte Europas und bezahlte mit feinem Kopfe feine
Treulofigkeit , Launenhaftigkeit und feine Ausbrüche von Zorn und Verfaffungs
brtichigkeit . Aber es war auch etwas Gutes an diefem vielfach kindlichen
König 1. Liebte er den Genufs , fo liebte er auch die Kunft . Hierin vielfach
verwandt mit Rubens ’ erftem fürftlichen Herrn , dem Herzog von Mantua , war
feine Liebhaberei für das Schöne jeder Art unerfättlich , und grofs feine Frei¬
gebigkeit gegen die welche es fchufen . Seine Höflinge wufsten , dafs fie
ihrem Ftirften kein gröfseres Vergnügen bereiten konnten als durch das Gefchenk
eines fchönen Gemäldes oder anderen Kunftwerkes und in allen Landen Europa ’s
wurde für ihn auf Meifterwerke Jagd gemacht . Er bezahlte 80,000 £ für die
Sammlung der FI erzöge von Mantua , die 1629 ihren Thron verloren hatten,
wie er den feinigen wenige Jahre fpäter verlieren follte . Rubens kaufte für ihn
die berühmten Cartons von Raphael , die Könige von Spanien und Frankreich
fchenkten ihm Meifterwerke von Tizian und da Vinci . Gemälde , Antiken in
Marmor , Medaillen , Handzeichnungen grofser Meifter und dergl . fammelte er in
grofser Menge.

Für van Dijck war er fehr eingenommen : er fafs ihm nicht blos wieder¬
holt zu Porträts und intereffirte lieh für Alles was der Maler fchuf , fondern
liefs fich auch herab ihn in feinem Ruderboot zu befuchen und Stunden bei
ihm zu verbringen . Bei van Dijck ’s Talent und der Gönnerfchaft , die er von
Seite des Königs genofs , konnte es auch nicht ausbleiben , dafs er zugleich in
hoher Gunft bei dem englifchen Adel ftand . Es gibt auch faft keine englifche
Familie von grofsem Namen aus diefer Zeit , welche nicht einige und zuweilen
fogar zahlreiche Bildniffe ihrer Vorfahren von van Dijck ’s Hand befäfse . Der
Meifter verdiente daher Geld in Ueberflufs und nicht geringer war das von ihm
genoffene Anfehen , welches ihm verftattete , auf vertraulichem Fufs mit Gliedern
des höchften Adels zu verkehren . Es konnte auch nicht fehlen , dafs ihn wie
fein Talent , fo feine Liebe für äufseren Prunk und fein üppiges Leben dem
kunftliebenden und leichtfinnigen König und feinen gleichgelinnten Höflingen
angenehm machte . Der Adel erwählte fein Atelier zum beliebten Stelldichein
der höchften Stände und van Dijck blieb an Pracht und Aufwand nicht hinter
denfelben zurück . Er hielt fechs Diener , hatte ein auf dem reichften Fufs ein¬
gerichtetes Haus und kleidete fleh wie der höchfte Herr , damit die Gepflogen¬
heit verbindend , die Perfonen , die zu ihm kamen um fleh malen zu laffen , zu
Tifch zu bitten und feftlich zu bewirthen . Liebesabenteuer fuchte und fand er,
wie es in der Welt in der er verkehrte Sitte war . Einige adelige Modelle,
unter Anderen Lady Venetia Digby , malte er fo oft und mit foviel Vorliebe,
dafs er wahrfcheinlich ihren Reizen gegenüber nicht gefühllos geblieben ift.
Sie ftarb bereits ein Jahr nach feiner Ankunft in London und nachdem er fie
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bei ihren Lebzeiten in feinen Werken verherrlicht , malte er fie noch auf ihrem
Todbette ausgeftreckt mit einer verwelkten Rofe neben ihr und mit einem fo
zarten und gehobenen Ausdruck auf dem Geflehte , dafs fie eher einer fchlafen-
den Schönheit als einer Todten gleicht . Natürlich war er auch für feine Lieb-
fchaften nicht minder freigebig wie in feinem ganzen Haushalt . Als ihn einmal,
wie erzählt wird , der König fragte : „Und Ihr , Herr Ritter , wifst Ihr auch was
es ift drei - oder viertaufend Pfund Sterling nöthig zu haben, “ antwortete van
Dijck : „Ja Sire , wer fein Haus feinen Freunden und feine Börfe feinen Freundinnen
offen hält , findet rafch den Boden feiner Kaffe . “

Dafs jedoch van Dijck trotz diefer Lebensweife feine Börfe reichlich zu
füllen wufste , werden wir fpäter fehen . Er kann wohl einmal in Geldverlegenheit
gewefen fein , aber diefs dürfte dann die Beklemmung eines Millionärs gewefen
fein , der keine paffende Münze bei der Fland hat . Seine Gefundheit litt unter
der Anftrengung und Ueppigkeit leider mehr als fein Vermögen . Schwächlich
von Conftitution that er wahrlich alles , was er konnte , um feine fchwachen
Lebenskräfte vor der Zeit zu erfchöpfen.

Van Dijck , der 1632 nach England gegangen war , kehrte bereits 1634
in die Niederlande zurück . Am 29 . März diefes Jahres kayfte er eine Rente,
von 125 Gulden von der Gutsherrfchaft van Steen , derfelben , von welcher bald
darauf Rubens der Eigenthiimer wurde . Den folgenden 16 . Dezember mufs er
fich in Briiffel befunden haben , da unter diefem Datum der Secretär Valckeniffe
an den Antwerpen ’fehen Gefchäftsträger fchrieb , „er möge ihm zum Zwecke
der Verwendung zu Triumphbogen wie zu Gemälden eine Copie von dem
Porträt des Prinzen -Cardinal (Ferdinand ) fenden , welches unlängft von van Dijck
gemalt worden fei . “ Dabei wird er als damals im Haus zum Paradies hinter
dem Stadthaufe wohnhaft bezeichnet .* Am 13 . Januar 1635 fchreibt dann
derfelbe Sekretär an den Gefchäftsträger , dafs er einen Brief von van Dijck
erhalten habe , in welchem diefer feine Forderungen über die Möglichkeit einer

Verftändigung hinaus hochgeftellt habe.
Campo Weyerman rühmt als van Dijck ’s Meifterwerk ein Gemälde , auf

welchem der Magiftrat von Briiffel in dreiundzwanzig lebensgrofsen Figuren
dargeftellt war , ein unvergleichliches Kunftjuwel , welches jedoch bei dem
franzöfifehen Bombardement des Jahres 1695 ein Raub der Flammen geworden
fei . Es ift möglich , dafs van Dijck diefes während feines Aufenthaltes zu
Brüffel in den Jahren 1634— 35 ausgeführt hat . Von dem letzteren Jahre datiren
auch die Bildniffe des Thomas von Savoyen , Prinzen von Carignan (Berlin
Nr . 782) und der Henriette von Lothringen , Prinzeffin von Phalsburg , welche
Perfönlichkeiten er in den Niederlanden getroffen haben dürfte . Auch das
Familienbildnifs des Grafen Johann von Naffau von 1634,** im Befitz des
Grafen Cowper , fowie jenes des Balthafar Gerbier von demfelben Jahre , mufs er
in den Niederlanden gemalt haben , weil damals jene beiden Perfönlichkeiten
fich dafelbft auf hielten.

Wahrfcheinlich malte er auch während feines Aufenthaltes in Brüffel die
oben befprochenen mit der Jahrzahl 1636 bezeichneten Bildniffe des Penfionärs
van Merftraten und deffen P' rau und möglicher Weife datirt noch vom Jahr 1634
das Reiterbild des de Moncada im Louvre : wenigftens war es in diefem Jahre,
dafs diefer zeitweife die Statthalterfchaft über die Niederlande verfah , während

* Antwerpsch Archievenblad : VI , 437 und 470.
** Waagen : Treasures of Art in Great Britain . Lu . 17 . Rathgeber . , Annalen der Nieder-

ländifchen Malerei . Sub anno 1634.
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jener Monate , die zwifchen dem Tode der Erzherzogin Ifabella und der Ankunft
ihres Nachfolgers des Prinzen - Cardinal lagen . Auch erwähnten wir bereits
früher , dafs van Dijck im Jahre 1635 die Anbetung der Hirten für die Haupt¬
kirche zu Dendermonde malte , ein Bild , welches für den Frauenalter dafelbft
beftellt und mit 500 Gulden bezahlt wurde*

Im Jahre 1635 kehrte van Dijck nach England zurück und malte damals
die drei Kinder Karl I . , die fich im Befitz des Grafen von Pembroke befinden.
1640 finden wir ihn abermals auf dem Feftlande , wonach fein zweiter und
dritter Aufenthalt in England nur fieben Jahre gedauert haben kann , obgleich
feine Bildniffe nach Hunderten zählen . Allerdings liefs er fich von talentvollen
Schülern unterftützen , unter welchen Jan de Reyn aus Dünkirchen , der in der
That van Dijck ’s Hand meifterlich nachfolgte , David Bok von Arnhem und
Jacob Gandy zu nennen find . Van Dijck fand auch Nachfolger genug in
England , und ein Jahrhundert lang wurde er von den Porträtmalern dafelbft
als Vorbild betrachtet . Er war daher auch unter den Künftlern nicht minder
angefehen als unter den Kunftgönnern , und ftiftete in der Herberge zur Rofe
in Fleetftreet (City ) einen St . Lucasclub in Nachahmung der Antwerpen ’fchen
St . Lucasgilde , bei deren Einrichtung er von den hervorragendften englifchen
Malern treu unterftiitzt wurde.

Um die zahllofen Bilder , welche er fchuf , bewältigen zu können , mufste
van Dijck den Pinfel befonders flink handhaben . Man fagt , dafs er ein Porträt
an einem Tag fertig ftellen konnte , und Piles, ** ein Schriftfteller zu dem wir
viel Vertrauen haben , berichtet , dafs er nur eine Stunde ununterbrochen an
einem Porträt zu arbeiten pflegte und dann wieder ein anderes zur Hand nahm.
Nachdem er die Köpfe fkizzirt , zeichnete er ihre Haltung und Kleider auf
graues Papier und liefs diefe durch feine Gehülfen auf der Leinwand ausführen.
Er felbft ging dann erft wieder daran , um fie zum letzten Male zu übergehen.
Die Hände malte er nach gemietheten Modellen.

Es wäre unmöglich , felbft einen kleinen Theil feiner Porträts aus diefen
Jahren aufzuführen , gefchweige denn alle . Einige von ihnen find jedoch fo
berühmt geworden , dafs fie nicht ganz unerwähnt übergangen werden dürfen.
An erfter Stelle fteht das prächtige Bild Karl I . , jetzt im Louvre (Nr . 142 ) ,
und urfpriinglich » der König auf der Jagd « genannt . Es ift zwifchen 1632
und 1638 gemalt , wahrfcheinlich 1635 und der Maler begehrte dafür 200 £ ,
welche jedoch der König oder vielmehr fein Schatzmeifter auf 100 T abzu¬
mindern karg genug war.

Verweilen wir einen Augenblick vor dem berühmten Werke . Im offenen
Felde fteht der König ; vom Pferde geftiegen , das er feinem Knappen über¬
laffen , fcheint er die Abficht zu haben weiter zu wandeln . Aber mit plötzlicher
Bewegung wendet er den Kopf nach dem Befchauer , fo dafs man fein Geficht
zu drei Viertheilen und die ganze übrige Geftalt im Profil fleht . Sein Pferd,
von welchem nur die vordere Hälfte Achtbar ift , fteht rechts hinter ihm unter
einem dichtbelaubten Baum , zur Linken gewahrt man den warmen , dicht
bewölkten Himmel . Der König befindet fich gerade auf der Scheidungslinie
zwifchen der düfteren Rechts - und der helleren Linksfeite ; fein prächtiges
Colorit grenzt daher einerfeits an die kräftigen Töne des Baumes und Pferdes,
während anderfeits feine ganze Geftalt in ihrer nachläffigen Eleganz fich glänzend
und kühn von dem immer wärmer und glühender werdenden Himmel abhebt.

* Alph . de Vlaminck , de Stad en de Heerlijkheid van Dendermonde . III . p . 77 . Dender¬
monde 1866.

* * Cours de peinture par principes . Paris 1708 . P . 291 . .
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Diefe Befonderheit , nemlich die Figur auf die Grenze zwifchen der
helleren und dunkleren Seite des Bildes zu fetzen , fahen wir bereits in dem
Reiterbild des de Moncada mit dem beften Erfolge angewendet . Die plötzliche
Wendung des Gefichts nach dem Zufchauer aber ift eines von jenen glücklichen
Kunftmitteln , deren fich van Dijck wiederholt bedient , um Leben und Bewegung
in feine Figuren zu bringen und fie über das Alltägliche zu erheben . Befonders
aber packt in der Malerei die aufsergewöhnlich warme Färbung diefer leuchten¬
den Figur auf der gerötheten Landfchaft , in welcher Hinficht fie keinem von
Rubens ’ gliihendften Gemälden nachfteht und vortheilhaft abfticht von den
letzteren Erzeugniffen van Dijck ’s in England . Des Königs Wamms ift von
weifsem Seidenftoff , der auf den Faltenbrüchen in warm gelblicher Färbung
glänzt . Er trägt einen grofsen fchwarzen Flut , rothe Beinkleider und ziegen¬
lederne Reitftiefel . Und was nun den Mann felbft betrifft , fo verräth fein
zarter Körper mehr Feinheit als Kraft , mehr Selbftvertrauen als Ueberzeugungs-
feftigkeit , mehr Genufsfinn und Eleganz als Weisheit . So wie er dafteht , feinen
Hut fchräg auf die langen , wallenden Locken gefetzt , mit emporgeftrichenem
Schnurbart , die Rückfeite der einen Hand in die Hüfte geftützt und in der
andern einen hohen Spazierftock vor fich haltend , die Unterlippe energifch
emporziehend und mit einer Art von Geringfehätzung und Unerfchrockenheit
fchauend , ift er wohl der Mann der Gefchichte , der fo fchwere Leiden ver-
urfachen und ertragen follte , der verftändnifsvolle und freigebige Kunftfreund
und der durch und durch unfähige Fiirft mit fo viel natürlicher Eleganz und
glücklicher Anlage als falfcher Auffaffung von Pflicht und Recht . Wir fehen
ihn hier in feiner fchönften Geftalt , von feiner fchönften Seite ; er hat noch
nicht , wie in feinem , im Befitz des Herzogs von Marlborough befindlichen
Reiterbild , den träumerifchen unficheren Ausdruck in den grofsen etwas matten
Augen , die er unwillkürlich in Erfchöpfung und Wehmuth nach dem Himmel
zu richten fcheint , als läfe er in den Wolken fein fchauriges Ende . Hier fcheint
er noch ganz der lebensluftige glückliche König , in deffen Aeufserem man
wohl den Keim feines Unglückes verfpüren kann , welcher aber bis dahin von
dem Dafein noch nichts als das Schöne , und von dem Königfein nichts
erfahren , als die Gelegenheit Alles zu geniefsen und von allem Genufs ver¬
wöhnt zu werden.

Im Schlofs zu Windfor findet man eine lange Reihe van Dijck ’fcher
Bildniffe meift aus der königlichen Familie . Darunter erfcheinen befonders
bewundernswerth » der König mit Gemahlin und Kindern « , » die zwei Söhne
des , Herzogs von Buckingham « , zwei Kinderporträts , zart im Licht und in
dem grauen Ton , der des Meifters letzten Jahren eigen ift , » die fünf Kinder
des Königs mit ihrem grofsen Hund « , » die Königin Henriette « , » der König auf
einem Schimmel « , unter einem hohen Portal im Skurz dargeftellt , fchön
von Haltung , ruhig von Ausdruck , eine echt königliche Geftalt , der van Dijck
auch gerne feine beften Kräfte gewidmet.

In einer uns erhaltenen Rechnung , welche der Meifter Carl I . ftellte,
kommen nicht weniger als fünf Bildniffe des Königs und zwölf von feiner
Gemahlin vor , aufserdem fechs andere Gemälde und eine Zeichnung . Die
befagte Rechnung ift noch merkwürdig durch den Umftand , dafs der König
die von van Dijck gefetzten Preife entweder felbft abgemindert hat oder fie
reduciren liefs , Poften von 200 £ . werden auf 100 gebracht , andere von 90
auf 75 , von 30 auf 20 u . f. w . Damals war der König dem Maler auch noch
mit fünf Jahrgehältern im Riickftande , und das Gefammtguthaben van Dijcks
bei Carl I . belief fich auf 2370 £ . , mindeftens 150,000 Fr . unferes Werthes.
Der reducirte Preis der Gemälde wurde 1639 an van Dijck bezahlt , aber die
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Schuld an riickftändigen Jahrgehältem vor feinem Tode nicht mehr bereinigt.
Die politifchen Schwierigkeiten , in welche der König verwickelt war , nahmen
alle feine Mittel in Anfpruch und liefsen ihm nicht genug übrig , um die Koften
feiner Liebhabereien zu decken.

Nicht blos für den König , fondern auch , wie gefagt wurde , für eine
grofse Zahl der vornehmften englifchen Familien malte van Dijck Porträts.
Auf vielen fiirftlichen Landfitzen des höheren englifchen Adels findet man noch
lange Reihen von Bildniffen feiner Hand , welche von den Befitzern eben fo fehr
als Ahnenporträts wie als Meifterwerke der Kunft verehrt werden . Bei dem
Herzog von Marlborough bewundert man neben einem überaus prächtigen
„Herzog von Buckingham “ früheren Datums abermals ein Reiterbild Carl I . ,
welches den König auf rahmfarbenem Rofs in einer Landfchaft darftellt , ein
Bild , welches vor dem Exemplar zu Windfor kaum zuriickfteht . Auch bei
Lord Darnlcy zu Cobham -House , bei dem Herzog von Buccleugh in London,
auf Wilton -I louse dem Landfitz des Lord Pembroke prangt noch ein ganzer
Schatz von Meifterwerken . Aber wie gefagt wir würden kein Ende finden,
wenn wir ein Verzeichnifs von all jenen Werken geben wollten , welche van
Dijck in England gefchaffen.

Unter den Porträts , welche er von 1632— 35 malte , zählten wir einige
feiner gefeiertften Werke auf . Die Stücke aber , die er während feines dritten
Aufenthaltes in Elngland geliefert , find durch flüchtige Ausführung und matte
Färbung unterfcheidbar . In den letzten Jahren feines Lebens gab er feinen
warmen Ton und fein gründliches Studium des menfchlichen Geflehtes preis um
eine fchwächere graue Färbung und eine nachläfsige Eleganz anzunehmen,
welche beweifen , dafs er feine Leichtigkeit im Arbeiten und feine reiche Be¬
gabung gebrauchte oder mifsbrauphte um viel zu produciren . Die warme Sonne,
welche van Dijck auf den Bildniffen feiner zweiten und beften Manier ftrahlen
liefs , hatte ausgefchienen und wurde durch ein blaffes Mondlicht erfetzt , das
Feuer , das aus feinen Augen funkelte , war erlofchen , die Kraft war in der
Breite der Ausführung und Formgebung untergegangen . Die Malerei ift grau,
die Pinfelführung manchmal gefchickt aber fehr oft nachläfsig und flüchtig.
Es ift noch immer Leben und Bewegung im Körper und Kopf , aber die
Bewegung ift meiftens erlangt durch die Stellung der Perfon und durch die
Tournüre , welche der Maler durch die Pofe dem Oberkörper gab . Ellegant
und vornehm bleibt er immer , wenn auch in die feinen Köpfe etwas Entnervtes,
Allzufchwaches kömmt . Diefs ungünftige Urtheil findet jedoch keine Stelle
bei feinen Kinderporträts aus diefer Periode , welche fogar zu van Dijcks
berühmteften und namhafteften Stücken zählen . Wie am Anfang feiner Lauf-

* bahn , fo malte er auch gegen das Ende feines Lebens Kinderbildniffe , welche
weit über den Darltellungen von erwachfenen Perfonen ftehen . Es fcheint
demnach , dafs er ebenfo wie damals , als feine Kunft noch nicht die volle
Reife erlangt hatte , fo auch in der Zeit , als feine Eland die Zauberkraft den
Menfchen auf der Höhe feines Lebens wiederzugeben bereits wieder verloren
hatte , noch das zarte naive Wefen des Kindes mit all der fchwächeren
Anmuth und ftilleren Poefie zu erfaffen vermochte , wie fie der Jugendperiode
von van Dijck ’s Kunft eigen find.

Das fchönfte diefer Kinderbildniffe ift wohl die Gruppe im Mufeum zu
Turin , welche die drei Kinder , oder vielmehr die drei Töchter Carl I . darftellt,
Nach dem Alter der Kinder zu fchliefsen , mufs das Bild vom Jahre 1639
flammen , in welchem Prinzefs Mary 8 , Elifabeth 4 und Anna 2 Jahre alt war.
Das ältefte Kind legt die Hand auf den Kopf eines Hundes ; in vollem Lichte
flehend trägt fie ein rothes filbergefticktes Kleid und guckt fehr verfländig aus
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ihren braunen Augen ; die zweite mit Blumen im Lockenhaar trägt ein weifses
Atlasgewand , die dritte , auf einer Stufe flehend , ein blaues Seidenkleid , am Boden
liegt ein hellfarbiger Teppich . Die drei Kinder find voll wirklichen Lebens,
ihre Köpfe und Händchen find weich gemalt und ihre Kleider mit ebenfoviel
Sorgfalt als Erfolg ausgeführt . Das über fie ausgegoffene filberne Licht läfst
ihre Geftalten hell und ftill hervortreten , welche ebenfo durch ihre elegante
Haltung als junge Fürften , wie durch ihre Einfalt als Kinder fich darftellen.

Windsor Castle befitzt ein Gruppenbildnifs der fünf Kinder Carl I . das
mit der Jahrzahl 1637 bezeichnet ift , ein anderes mit den drei älteilen von
diefen Kindern von 1638 und den jungen Herzog von Buckingham mit feinem
Bruder . Von den fünf Kindern Carl I . bewahrt das Mufeum zu Berlin (Nr . 790)
eine Wiederholung , die Gruppe der drei Kinder findet fich im Mufeum zu
Dresden ( Nr . 987 ) in etwas veränderter Geflalt . Die Kinderbildniffe von
Windsor flehen , was Lebendigkeit der Farbe betrifft , unter jenen von Turin,
wetteifern aber mit den letzteren in Hinficht auf natürliche Anmuth und naive
Vornehmheit . Das Mufeum zu Amfterdam enthält die Bildniffe der beiden
älteflen Kinder Carl I . : Charles , geboren 1630 , und Mary , nach der Ent¬
wickelung der Modelle wohl 1640 gemalt , da der Prinz ficher 10 Jahre alt
erfcheint . Die Kinder halten fich bei der Hand oder vielmehr bei den Finger-
fpitzen ; das Colorit ift grau , die Zeichnung allerliebft.

Wie bereits erwähnt worden , fchuf van Dijck aufserordenlich viel in
England und verdiente damit auch viel Geld , freilich auch unter Vernach-
läfsigung der höheren Kunftanforderungen und vermitteln fabrikmäfsiger Aus¬
führung . Mag er daher auch materiell dabei gewonnen haben , dafs er feine
bürgerliche Werkftätte am Ufer der Schelde und feine Freunde von der St.
Lucasgilde zu Gunften der Paläfte und Edelleute an der Themfe verlaffen , fo
war doch fein idealer Verluft , wie Woltmann mit Recht bemerkt ,

* dabei nicht
gering . Und hatte er in feinem Vaterlande religiöfe und mythologifche
Gemälde voll feinen Gefchmacks gemalt , fo kam er in England nur zu Porträts
und wenn er noch Religiöfes und Mythologifches malte , fo waren es faft
immer Kabinetsftiicke.

Im Jahre 1639 heiratete van Dijck Maria Ruthven , aus einer edlen und
anfehnlichen aber damals verarmten Familie . Ihr Vater war unter der vorigen
Regierung unter Anklage von Hochverrath in den Tower gefperrt gewefen und
fie felbft war zwar mit den gröfsten Gefchlechtern verwandt , hatte Gräfinen
und Herzoginen zu Tanten , befafs aber nichts als das was ihr der König
etwa zuwenden wollte . Carl I . und andere Freunde und Gönner van Dijck ’s
fcheinen diefe Verbindung vermittelt und vorbereitet zu haben , um den Künftler
zu einer regelmäfsigeren und wirthfchaftlicheren Lebensweife zu bringen . Er
felbft hatte , wie man fagt , eine grofse Neigung zu Lady Stanhope , gerieth aber
mit ihr in Zwift über den Preis ihres Porträts , was die Annäherung an die
Frau , die man ihm ausgefucht , zur Folge hatte . Maria Ruthven ’s Bild ift uns
von van Dijck erhalten und hängt gegenwärtig in der Pinakothek zu München
(Nr . 1308) . Es ift eine junge , kränklich und träumerifch vor fich blickende
Frau mit regelmäfsigem fehr blafsen Gefleht , grofsen Augen und kleinem
Munde . In der einen Hand hält fie ein Violoncello , in der anderen den Bogen,
mit welchem fie foeben fpielte . Sie fieht adelig genug aber wenig aufgeweckt
aus und erfcheint zu kindlich jung und einfach , um ihren Mann feffeln und
beherrfchen zu können.

In feinen letzten Lebensjahren machte van Dijck zweimal den Verfuch,

* Holbein und feine Zeit . pag . 415*
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die Beftellung hiftorifcher Werke zu erhalten . Das erftemal fchlug er Carl I.
vor , die Wände des Banketfaales zu Whitehall , deffen Decke Rubens gemalt
hatte , mit Scenen aus der Gefchichte des Hofenbandordens zu verzieren . Dem
König gefiel diefer Gegenftand und er beauftragte den Maler die Skizzen zu
machen . Eine von diefen , einen Zug der Ritter des Hofenbandordens dar-
ftellend , ift uns in der Sammlug des Herzogs von Rutland in Belvoir - Castle
erhalten geblieben . Nach Beilori follten van Dijcks Gemälde als Modelle für
Gobelins dienen und wäre der König dadurch abwendig gemacht worden , dafs
dafür die Summe von 300,000 Scudi oder ungefähr 5,000,000 Fr . nach unferem
Geldwerthe veranfchlagt worden fei , eine Ziffer , die augenfcheinlich ungereimt
ift , wenn man nicht annimmt , dafs fie fich nicht blos auf die Cartons allein,
fondern auch auf die Gewebe bezog . Wie dem auch fei , der Plan kam nicht
zur Ausführung.

Den zweiten verunglückten Verfuch derfelben Art machte van Dijck
am franzöfifchen Hof . Er verliefs im September 1640 mit feiner Frau England
und zog nach Paris um an Ort und Stelle felbft die Verhandlungen bezüglich
eines grofsen Malauftrages zu führen , welchen er gerne bekommen hätte.
Wahrfcheinlich reifte er über Holland , denn von diefem Jahre datiren die
Porträts von Huygens und feinen fünf Kindern im Mufeum des Haag (Nr . 205 ) .
Das Stück hat ficher van Dijck ’s frühere Genialität nicht mehr , aber die Köpfe
der Kleinen find noch voll Geift und harmlofer Aufgewecktheit . Von Ant¬
werpen reifte van Dijck nach Paris . Er hatte gehört , dafs der König von
Frankreich Willens war , die grofse Gallerie des Louvre mit Gemälden zu ver¬
zieren , wie diefs Maria von Medici im Luxembourg gethan hatte , und er wollte
für diefe Arbeit feine Dienfte anbieten . Van Dijck ’s edler Ehrgeiz wurde auch
diefsmal getäufcht , denn fchon hatte Ludwig XIII . Poussin aus Rom kommen
laffen und diefem die Arbeit zugefagt . Es ift uns ein , vom 16 . November
1641 datirter Brief :|: erhalten , in welchem van Dijck von Paris aus eine uns
unbekannte Perfon erfucht , ihm einen Pafs für ihn felbft , für fünf Diener und
vier Mägde zu beforgen . Er war damals bereits ernftlich krank , verfprach aber
nach feiner Herftellung nach Frankreirh zurückzukehren um die Befehle des
Cardinais Richelieu entgegen zu nehmen.

Der Kranke füllte jedoch nicht mehr genefen , fondern er ftarb wenige
Tage nachdem er in London eingetroffen , am 9 . Dezember 1641 und wurde
am 11 . Dezember in St . Paul begraben . Man fagt , dafs Carl I . feinem Arzte
300 £ . verfprochen habe , wenn es ihm gelänge , van Dijck zu retten . Acht
Tage vor feinem Tod ward ihm eine Tochter Juftiniana geboren , die fpätere
Gemahlin des Sir John Stepney . Van Dijck hatte an dem Tage , an welchem
fein Kind zur Welt kam , fein Teftament gemacht . Er vermachte in diefem
feiner natürlichen Tochter Maria Therefia , die zu Antwerpen wohnte , alles Hab
und Gut , welches er in feiner Geburtsfladt zuriickliefs , mit Ausnahme von zwei
Schuldverfchreibungen zu 4000 T . und ernannte feine Schwefter , die in einem
Ordensftift wohnte , zu ihrer Vormünderin . Einer anderen Schwefter vermachte
er eine Jahresrente von 250 Gulden . Das Uebrige feines Vermögens hinterliefs
er , einige Legate an Arme und Kirchen abgerechnet , feiner Frau und Tochter.
Van Dijck mufs aufserordentlich viel Geld verdient haben , um bei feiner ver-
fchwenderifchen Lebensweife noch folche Schätze zu erübrigen . Reich in der
That darf man ihn wohl nennen , da er aufser all dem , was er an feine anderen
Verwandten vermachte , feiner Frau und Tochter erftlich ein Capital von

Journal des Beaux-Arts , 1876 pag . 191.
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4000 £ . und aufserdem noch andere anfehnliche Werthe hinterlaffen konnte.
Unter diefen letzteren war auch der Betrag , den ihm der König noch fchuldete
und deffen Höhe man daraus ermeffen kann , dafs Carl II . der Juftiniana van Dijck
eine Jahresrente von 200 £ anwies , um diefe Rechnung zu begleichen.

Ehe wir von dem gröfsten flandrifchen Porträtmaler fcheiden , wollen
wir noch einen Blick auf die Gefchichte feines Lebens und feiner "Werke in
ihrer Ganzheit werfen . Van Dijck war der Romantiker in Rubens ’ Schule , in
welcher noch fo viel claffifche Ueberlieferungen herrfchten , der dichterifchefte
nicht blos unter den Genoffen feiner Schule , fondern unter allen niederländifchen
Hiftorienmalern . Empfänglich und gefühlvoll von Gemiith und von Natur reich
begabt , war er wie fein Lehrer durch gewiffenhaftes Studium der gröfsten
Künftler vielfeitig entwickelt . Sein Talent und feine Werke verrathen weder
hohe Schöpfungskraft noch geniale Urfpriinglichkeit , aber fie laffen einen
feffelnden Künftler erkennen , einen Porträtmaler , der feinen Modellen in der
Seele las und fie mit einem Funken feines edlen Feuers begabte , der zum
Ausdruck brachte , was es P'einftes und Erhabenftes in unferer Natur gibt und
zwar mit der eleganteften und gewandteften Sprache , die jemals ein Künftler
fprach . Er träumte von höheren Idealen und empfand tiefer als irgend ein
Pinfel wiedergeben kann , aber gleichfam fieberhaft gejagt , um in feinem kurzen
Leben diefe Traumbilder zu verkörpern , entging er dem Schickfal nicht , dafs
kränkliche Entmuthigung und düftere Unluft feine Zauberhand bereits fühlbar
gefchwächt hatten , ehe fie noch ein vorzeitiger Tod gänzlich erftarren liefs.

Im Leben wie in der Kunft ift daher ein grofser Unterfchied zwifchen
van Dijck und Rubens . Der Schüler mit feiner fchwachen Körpergeftalt und
feinem unruhigen Geifte , fchweifte immer weiter aber erreichte niemals jenes
Ziel , in welchem er Befriedigung und Uebereinftimmung der Form mit feiner
Idee gefunden hätte . Der Lehrer , an Seele und Körper gleich gefund , fchaute
in der Ruhe feiner Macht mit unbeirrter Zufriedenheit fein glänzend und voll¬
kommen zum Ausdruck gebrachtes Ideal und herrfchte wie ein überall gefeierter
Fürft auf dem Gebiete der Kiinfte.

Van Dijck ’s Einflufs auf die fpätere Antwerpen ’fche Schule war grofs:
man fühlte jedoch feine innige Empfindung nicht nach , fondern ftrebte blos
feine gefälligen Formen wiederzugeben . Man fand ihn nahbarer als den riefen¬
haften Rubens und war vielmehr angezogen als abgefchreckt von dem Vorbilde
diefes weichherzigften und liebenswürdigften der niederländifchen Maler.

Als der erfte diefer Nachfolger mag Jan van den Hoecice angefehen
werden , der nach de Bie ein Schüler des Rubens war , während feine Werke
aber eher den Einflufs van Dijck ’s verrathen . Am 6 . September 1598 getauft,
fcheint er nach feiner Lehrzeit wenig in der Heimatftadt verweilt zu haben , denn
fein Name kömmt in den Liggeren der St . Lucasgilde nicht vor . Doch malte
er 1635 , wie wir bereits fahen , die zwei grofsen Gemälde am Ferdinandsbogen,
welche aber Jordaens 1637 „wegen Abwefenheit des damals in Italien befind¬
lichen van Hoecke “ wieder herzuftellen beauftragt wurde . Von Italien nach
Deutfchland übergefiedelt , war van Hoecke lange Jahre für den Kaifer und die
Churfürften thätig , und kam erft 1647 nach Antwerpen zurück , wo er vier
Jahre fpäter ftarb.

In dem » Chriftus am Kreuze « , welchen die St . Salvatorskirche zu Brügge
von diefem Maler befitzt , fieht man die Verwandtfchaft zwifchen feiner Art und
der des van Dijck auf das Deutlichfte . Das Empfindfame in den Figuren , die
einigermafsen theatralifche Trauer der Umftehenden , die magere Compofition
und anderes erinnert an die fchwächere Seite von van Dijck ’s Talent . Die
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Farbe ift zwar noch hell aber ohne Tiefe und Wärme , fie ift in den Draperien
grell und unnatürlich im Nackten . In der Farbe beffer und glänzender im
Licht find die zwei in der Lichtenftein ’fchen Gallerie befindlichen Bilder
» Samfon und Delila « ( Nr . 182 ) und der » Bethlehemitifche Kindermord«
( Nr . 186 ) . Das letztere ift eine Reminiscenz an Rubens ’ draftifch bewegte
Darftellung , von welcher er die dramatifche Seite übertreibt . Das im Belvedere
zu Wien befindliche Porträt des » Erzherzog Leopold Wilhelm, « Statthalters
der Niederlande , deffen Hofmaler van den Hoecke war , ift ein grofses graues
Bild in lichtem Ton ohne Glanz und Glut . Das Werk ift zwar pompös,
aber die Engel , die den Fiirften krönen und die umfängliche Leinwand füllen
helfen , entfprechen hinfichtlich der Compofition wenig . Im Uebrigen ift das
Bild nicht ohne Verdienft und läfst an einen feines Meifters nicht unwerthen
Schüler van Dijck ’s denken.

Rubens getreuer bleibt VICTOR WOLFVOET , geboren zu Antwerpen und
am 4 . Mai 1612 in der Frauenkirche getauft .* Sein Vater , gleichfalls Victor
genannt , war auch Maler . Der jüngere Victor vermählte fich am 9 . Juli 1639
mit Elifabeth Mertens und ftarb am 23 . Oktober 1652 . Er war 32 Jahre alt,
als er Meifter wurde . Wahrfcheinlich blieb er lange als Lehrling bei Rubens,
vielleicht machte er auch nach feines Lehrers Tod eine Reife , da fonft fchwer
ift , feine fpäte Aufnahme in die Kiinftlergilde zu erklären . Von feinen
Arbeiten wiffen wir nicht viel mehr als von feinem Leben . Die St . Jakobs¬
kirche in Antwerpen befitzt ein Altarbild von ihm , welches » Mariä Heim-
fuchung « darftellt und im Jahre 1639 gemalt wurde . Die zwei Frauen flehen
auf dem Vorplatze fich freundfchaftlich umarmend ; Elifabeth fpricht die Worte:
„Gebenedeit ift die Frucht deines Leibes “ und begleitet fie mit einer ent-
fprechenden Geberde ihrer Hand . Die beiderfeitigen Gatten ftehen unmittelbar
hinter ihnen , aber in fo ftark abnehmendem Licht , dafs fie nicht viel mehr als
untermalt erfcheinen ; in der Höhe fchweben zwei , einen Kranz von Rofen
tragende Engelchen . Wir finden hier die lachenden , fonnigen , glitzernden
Touchen eines van Tulden und Geeraard Zegers wieder , nur mit dem Unter -
fchied , dafs der Grundton blaffer ift , und miiffen in Wolfvoet immerhin einen
Maler von unbeftreitbarem Talent erkennen . Geben ihm übrigens die edle
Geftalt der Maria , das Elegante der Gruppirung , das Frifche und Gefällige
feiner Farbe u . f. w . ein Recht auf diefes Lob , fo ift doch eben fo unzweifel¬
haft fein Werk nicht frei von Gekünfteltheit . Das fcharfe Licht im Vorgrunde,
welches an den dichtgrauen Schatten des zweiten Planes ftöfst , die Geziertheit
aller Haltungen , die lieblichen Reflexe auf den Farben und felbft die über¬
trieben bedeutfame Geberde fprechen von Gefuchtheit und Unnatürlichkeit.
Aufser diefem Werk kennen wir nur noch ein Stück von Victor Wolfvoet,
nemlich einen » Medufenkopf « im Mufeum zu Dresden (Nr . 886 ) . Es ift ein
frifch abgefchlagenes Haupt mit der blaffen Farbe und der entfetzlichften Angft
auf dem krampfhaft verzogenen Geficht . Und rings um diefen Schauder
erweckenden Kopf fchlingen fich eben fo krampfhaft eine Menge von Schlangen
durcheinander . Ein ähnliches Stück wird in Prag dem Artus Wolfaert zuge-
fchrieben , augenfcheinlich durch Namenverwechfelung . Beide find Reminiscenzen
von dem da Vinci zugefchriebenen Bilde in den Uffizien zu Florenz (Nr . 1159) .

Justus van Egmont ** war 1602 entweder zu Leyden oder zu Ant¬
werpen geboren , jedenfalls mufste er jung in die letztere Stadt gelangt fein,

* P . Genard : Revue d’ Histoire et d’ Archeologie . (Les grandes familles artistiques d’ Anvers .)
I . p . 222 — Liggeren . II . 157.

* * De Bie ; Descamps ; Liggeren.
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da er 1615 bei St . Lucas als Schüler des JaSPAR VAN DEN HOECKE eingetragen
ift . 1627/28 finden wir ihn als bei Rubens arbeitenden Meifter angeführt , in
demfelben Jahr aber kömmt er in der Rechnung der Violier als abwefend vor.
Er begab fich nach Frankreich wo er Maler Ludwig XIII . und XIV . wurde
und 1648 bei der Einrichtung der königlichen Academie der Maler - und Bild-
hauerkunft als einer der zwölf Aelteren aufgenommen wurde . Wie in Ant¬
werpen dem Rubens , fo half er in Paris dem Vouet bei den grofsen Malereien,
welche diefer für den Hof ausführte . Er kam jedoch vor dem 11 . November
1660 nach Antwerpen zurück , wo wir ihn am letzteren Tage in dem früher
(Seite 278) befprochenen Prozefs Meulewels Hillewerve als Zeugen auftreten
fehen. In feiner damaligen Ausfage theilt uns van Egmont mit , dafs er in
früheren Jahren verfchiedene Copien nach van Dijck gemacht habe .* Er ftarb
am 8 . Januar 1674 und wurde wie fpäter feine Frau Emerentiana Bosfchaert,
die am 19 . Juni 1685 ftarb , in der St . Jakobskirche begraben . Von van Eg¬
mont find uns nur Porträtarbeiten bekannt . Seine » Maria von Medici « in der
Gallerie zu Scbleissheim (Nr . 263 ) ift flockig gemalt , zart im Licht und in der
Farbe von etwas gefuchter Lieblichkeit , wie wir diefs bei van Thulden wieder¬
finden. Noch geringer find die drei Porträts in Belvedere zu Wien.

1628 , in demfelben Jahr , in welchem Juftus van Egmont als ein bei
Rubens arbeitender Meifter in den Liggeren eingetragen ift , wurde auch
Willem Panneels in die St . Lucasgilde aufgenommen mit dem Zufatze „bei
Rubens . “ Er war jedoch fchon längere Jahre bei dem grofsen Künftler thätig,
wie diefer felbft in dem Zeugniffe erklärt , das er feinem Schüler bei deffen
Abgang aus dem Vaterlande mitgab .** In diefer , am 1 . Juni 1630 vor den
Schöffen von Antwerpen ausgefertigten Urkunde deponirt Rubens eidlich , dafs
Willem Panneeis , damals dreifsig Jahre alt , feit fünfeinhalb Jahren die Maler-
kunft gelernt und fich als einen tüchtigen und aufmerkfamen Schüler der
grofse Fortfehritte gemacht gezeigt , wie auch , dafs er während Rubens ’ Ab-
wefenheit in Spanien und England des Meifters Haus und Hof mit der gröfsten
Zuverläfsigkeit verwaltet habe . Nicht minder günftig lautete das Zeugnifs von
Cornelis van der Geeft , dem bekannten Kunftliebhaber.

Panneeis hatte , wie diefelbe Urkunde lehrt , den Plan gefafst , verfchiedene
fremde Länder zu durchreifen . Er ging über Köln nach Frankfurt und radirte
in beiden Städten nach Rubens . Sein » David den Goliath enthauptend « ift
bezeichnet mit Köln 1630 , eine grofse Zahl anderer Blätter zeigt in der Unter-
fchrift , dafs fie in Frankfurt gemacht wurden , wie er fich auch ausdrücklich
einen Schüler des Rubens nennt . Alle tragen die Jahrzahlen 1630 und 1631,
und wenn Voorhelm -Schneevoogt *** dem »David « wie der » laufe Chrifti « die
Jahrzahl 1670 und der » Tochter des Herodias « das Jahr 1671 gibt , fo ift diefs
irrig und dafür 1630 und 1631 zu lefen . Sein » Curfus Mundi « welcher 1631
geftochen ward , wurde im Schlofse des Fürfterzbifchofs Anselm Cafimir von
Mainz in deffen Dienft Pannels fich damals befand , hergeftellt . Nach diefem
letzteren Jahre fehlt uns jeder Bericht bezüglich jenes Schülers , auf welchen
Rubens foviel Vertrauen fetzte und der felbft auf feinen Meifter fo ftolz war.
Auch von den Gemälden Panneeis ’ ift nichts bekannt.

Frans Wouters f wurde zu Lier geboren , wo er am 2 . October
1612 in der St . Gommaruskirche getauft wurde , und im Alter von 16 Jahren

* L . Galesloot : Annales de 1’ Academie d’ Archäologie ; XXIV . 598.
** Nach einer von P . Genard , Archivar der Stadt Antwerpen , gütigft mitgetheilten Abfchrift.

*** Catalogue des estampes gravees d’
aprCs Rubens . Haarlem 1873.

f I . van den Branden : Frans Wouters Kunstschilder Antwerpen . 1873-
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in den Liggeren der St . Lukasgilde von Antwerpen als Schüler des PIETER
van Avont eingefchrieben . Dieter war 1600 zu Mecheln geboren , hatte lieh

1622/23 in die St . Lukasgilde eintragen laffen und malte in fehl' gefälliger
Art Landfchaften mit Figiirchen . Wouters blieb nicht lange bei feinem erften
Meifter , indem er bei Rubens , welcher als eine neue Sonne an dem Kunft-
himmel die kleineren Sterne anzog , feine Studien fortfetzte . 1634/35 wurde
er als Freimeifter in die St . Lukasgilde aufgenommen , mufste fich aber bald
darnach auf Reifen begeben haben , da wir ihn zu Anfang 1637 in Deutfchland
finden , von wo er mit dem Gefandten des Kaifers Ferdinand II . nach England
reifte . Dort erlangte er den Titel eines Malers des Prinzen von Wales , nach¬
maligen Königs Karl II . In einem der königlichen Paläfte fehmiiekte er eine
Decke mit einem Herkules und andere Gottheiten darftellenden Gemälde .*
Auch hier kann er nicht lange verweilt haben , da wir ihn Rubens ’ letztwilliger
Anordnung zufolge am 26 . Auguft 1641 nach Steen reifen fehen , um die dort
befindlichen Malereien zu fchätzen . Seit diefer Zeit blieb er in Antwerpen,
wo er am 21 . Juli 1644 mit Maria Doncker , einem reichen Mädchen , getraut
wurde , die ihm fechs Kinder , alle weiblichen Gefchlechts , fchenkte . Im Jahre
1649 wohnte Wouters nächft dem Meir , von wo er nach dem gegenwärtigen
Rubensftraat überfiedelte , in welchem er noch wohnhaft war , als er Ende
1659 oder Anfang 1660 ftarb.

Frans Wouters war ein Maler von wirklichem Talent . Seine Zeitgenoffen
rühmten ihn der Lieblichkeit und Weichheit feiner nackten Figürchen wegen,
richtiger wäre es gewefen hervorzuheben , dafs er in feinen Figuren trotz der
kleinen Verhältniffe des Rubens Kraft und Glut beibehielt . Auch als Land-
fchaftsmaler findet man ihn ehrenvoll erwähnt . Leider ift in den öffentlichen
Sammlungen Europa ’s keine einzige Probe der letzteren Art feiner Thätigkeit
erhalten , wenn man nicht etwa feine » tanzenden Liebesgötter « zu Hampton-
Court zu den Landfchaften rechnen will , und felbft feine figürlichen Gemälde
find feiten.

Von dem halben Dutzend derfelben , welche die öffentlichen Sammlungen
befitzen , fleht an Bedeutfamkeit an erfter Stelle der » Prometheus an dem
Felfen « im Mufeum zu Lille (Nr . 632 ) . Das Stück ift über einen Meter hoch
und dreiviertel breit und ftellt den Pronietheus dar , der zur Strafe für feinen
F'euerraub an den Kaukafus gefchmiedet worden war , wo ein Adler feine
immer neu wachfende Leber ewiglich verzehren follte . Der mythifche Heros
liegt rücklings , das Haupt herabhängend an einen Felfen gefeffelt , gierig ift
der Adler auf ihn zugeflogen und hat ihm die Klauen in den Unterleib und
in die Stirn gefchlagen , während er mit feinem krummen Schnabel die aus
der Bruft gezerrte Leber zerbeifst . Mit den ausgefpannten P'lügeln mifst
der Vogel in der Länge mehr als der Körper des Dulders . Auf der Höhe
des IH' elfens windet eine fchwere knorrige Eiche ihre braunen Aefte empor,
während in der Ecke links eine brennende Fackel an den Raub des Wag-
halfes erinnert . Die ganze Scene ift in kräftig braunem Ton gehalten , auch
die Behandlung des Lichts , welche die mächtigen Gliedmaffen des Helden,
wie auch das Gefieder des Adlers und den Stamm des Baumes beftrahlt ift
nicht minder kraftvoll . Alles athmet Gewalt und Kühnheit bis zur Verwegen¬
heit . Ein wefentlich farbiger Theil ift ein blau und weifses Tuch , auf welchem
der Dulder liegt , und deffen voller Ton und helle Beleuchtung die Energie
des Ganzen erhöht.

In der Sammlung Leleux desfelben Mufeum findet man eine nackte

* H . Walpole : Anecdotes of painting . London . 1872 . p . 187.
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Frauengeftalt , mit Kornähren bekrönt und eine Blumenguirlande in der Hand
haltend , ein Bild , das etwas härter in der Linienführung aber eben fo kräftig
im Lichte ift . In Hampton Court fieht man einen Amorettentanz in einer
Landfchaft ; die Figürchen find fehl- rund von Fleifch und fehl- lieb in der
Bewegung offenbar nach dem Vorgänge feines erften Lehrers van Avont , die
Landfchaft aber ift dunkel und fchwer . Im Belvedere zu Wien treffen wir zwei
Heilige , St . Jofeph und St . Joachim , kräftige Geftalten mit warmem Lichteffect
und etwas fchweren Schatten ; fonft wird noch ein Priapus -Opfer unter den
Kunftfchätzen des Königl . Schlofses zu Berlin (Nr . 984 ) erwähnt .*

Wie man aus diefer dürftigen Aufzählung erfehen kann , und wie es
de Bie und der Jefuit Papebroek von ihm bezeugen , entlehnte unfer Maler feine
Gegenftände mit Vorliebe aus der griechifchen Mythologie . Wenn er auch
in fofern feinem erften Lehrer van Avont treu blieb , dafs er die Scenen gerne in der
freien Natur vor fich gehen liefs , fo war doch der Einflufs feines zweiten
Meifters überwiegend . Durch die Anordnung feiner Figuren , die in dramatifcher
und kühner Haltung oder in lebendiger Bewegung dargeftellt find , durch die
kräftige und volle Geftalt die er ihnen gibt , durch das warme Licht , mit
welchem er fie übergiefst und durch die vollen Töne , in welche er fie kleidet,
erfcheint er ein direkter Nachkomme des Rubens.

Beffer bekannt und höher von Ruf als Wouters ift Erasmus Quellin .**
Zu Antwerpen am 19 . November 1607 einem aus Lüttich flammenden Vater
von einer Antwerpen ' fchen Mutter geboren , empfing er eine fehr lorgfältige
Erziehung , fo dafs er den Grad eines Magifter artium (was gegenwärtig
Doktor der Philofophie ) nehmen konnte . Seine auswärtige Abkunft machte
ihn jedoch dem Volksdialekt feiner Mutter nicht abwendig , da er wie wir
aus dem Lobgedicht , das de Bie feinem Guldenkabinet vorandruckte erfehen,
fehr gefchickt und geiftreich zu reimen verftand:

Kam ein Mann aus fernem Lande
Und erzählt was ihm gefchehen,
Und dafs an des Weftens Strande
Wunderbienen er gefehen,
Die fo grofs wie Schafe fchienen.
Fragten die und lachten laut:
Ob er von den fremden Bienen
Auch den Bienenkorb gefchaut ? ***

Und fo fort in gleicher Art , die uns nur beklagen läfst , dafs der Reimei¬
de Bie in der Dichtkunft keinen Unterricht bei Quellin dem Maler nahm.
1 633/34 trat der letztere bei Jan Bapt . VERHAEGHE in die Lehre , wurde
aber noch in demfelben Jahre als Meifter bei St . Lucas aufgenommen und
ging dann zur letzten Ausbildung zu Rubens . Italien befuchte er nicht.
1634 heiratete er Katharina de Hemelaer und begab fich am 19 . November

* M . Schasler , Berlin’s Kunftfchätze 185g . p . 217.
** Catalogue du musee d’Anvers ; Genard Revue d’ Histoire et d’ Archeologie II . 310 ; derfelbe,

Luister der St . Lucasgilde 22 ; Archiv des Mufeums Plantin -Moretus.
* * * Foppe quam uyt verre landen,

En verleiden aen de lien,
Dat hy aen de Westerstranden
Wonder dingen had ghesien,
Bien groot als onze schapen.
Titer vraeghden , met een lagh,
Oft hy van dees vreemde apen
Oock haer korven niet en sagh?

Max Rooses, Gefchichte der Aniwerpen ’fchen Malerfchule . 21
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1663 , mittlerweile Wittwer geworden nach Perck , um dort Francisca de Fren,
eine Blutsverwandte von Teniers ’ zweiter Frau zu heiraten . Er ftarb am
11 . November 1678.

.1660 malte er ein grofses Schauftück , welches anläfslich der Verkündig¬
ung des zwilchen Spanien und Frankreich gefchloffenen Friedens vor dem
Stadthaus aufgeftellt wurde . Man fah darauf zwei grofse Gemälde » Mars und
Bellona durch Pax und Ftyrnen nach der durch die Türken belagerten Stadt
Candia vertrieben « und » die Vermählung Ludwig XIV . von Frankreich mit
Maria Therefia von Spanien .-« Dem erften diefer Stücke widmete de Bie etliche
50 Verfe voll fchwiilftigen Lobes . 1665 Hellte er bei dem Einzug des Marquis
von Caftel -Rodrigo , damaligen Statthalters der fpanifchen Niederlande , die
Decoration der Stadt her.

Hinfichtlich der Stadtdecoration bei folchen feftlichen Anläßen hatte er
fonach feinen Lehrer Rubens erfetzt ; dasfelbe that er als Zeichner für die
Plantijn ’fche Druckerei , deren prachtvolle geftochene Büchertitel bis 1640 von
Rubens und nach diefer Zeit fall immer von Quellin entworfen wurden . Die
Titelftiche , Vignetten , Wappen und Initialen , welche Quellin von 1636— 1647
für die damals von Balthafar Moretus I . und II . geleitete Druckerei verfertigte
find unzählig und das Mufeurn Plantin Moretus befitzt deren noch zwanzig.
Vier davon find Zeichnungen , die Quellin unter Rubens ’ Leitung herftellte .*
Fünfzehn andere find Titelblätter von verfchiedenen Büchern oder Marienbilder
für los Rios ’ Hierarchia Mariana von 1641 . Alle diefe Zeichnungen machen
fich durch ihre gefchickte Ausführung bemerklich , die Compofition befitzt
zwar weder Rubens ’ Kühnheit noch feine Ueberfülle , aber die Arbeit ift ge-
fchmackvoll und elegant.

Dasfelbe Mufeum befitzt von Erasm Quellin das grau in grau gemalte
Bildnifs von Balthafar Moretus I . , welches dem Stiche von Corn . Galle zur
Vorlage gedient hat und fo gelungen ilt , dals es lange dem van Dijck zuge-
fchrieben worden ift . Am 18 . April 1626 wurde ihm für . ein Porträt desfelben
Moretus , das er für die Jefuiten in Briiffel ausgeführt , 9 Gulden bezahlt.
Diefes wird wahrfcheinlich für die Bibliothek des Jefuiten -Collegiums beftimmt
gewefen sein , da jener Verleger 1626 derfelben ein Exemplar von allen
Werken , die er wie feine Nachfolger gedruckt hatte und drucken würden ver¬
macht . Am 18 . April 1647 empfing Quellin 15 Gulden für das Porträt des
Nonnius und für das Titelblatt Thomas von Kempis . Ob die Porträts farbig
hergeftellt waren , wird nicht gefagt wahrfcheinlich waren fie auch nur
Grifaillen.

In der letzterwähnten Technik befafs Quellin eine bemerkenswerthe
Fertigkeit und vielleicht war er es , der im Atelier des Rubens van Dijck in
der Flerflellung der Vorlagen für die Stecher nach den grofsen Gemälden des
Meiflers nachfolgte . Verfaffer diefes befitzt ein paar von Quellin Unterzeichnete
und von ihm componirte Grifaillen auf Leinwand , von welchen das eine die
allegorifche Darftellung , der » Eigenfchaften Mariens « , das andere die » heben
erften Prinzen von Tafhs « darfhellt . Beide liefern den Beweis von der Gefchick-
lichkeit und Sicherheit , mit welcher fein Pinfel den Kupferftechern vorarbeitete.

Quellin verdiente auch ficher die Vorliebe , die fein grofser Meifter
offenbar für ihn hatte , denn wenn ein Schüler des Rubens dem Meifter treu
blieb , fo war es er , indem er mehr als irgend ein anderer den Diepenbeeck

Das Bildnifs des Grafen - Herzogs von Olivarez für die Opera Luitprandi von 1643 , die
Titelblätter desfelben Werkes wie des Werkes von Goltsiüs , Icones Imperatorum von 1644
und jenes von Boyvin , Si&ge de la ville de Dole ( 1638) . _
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ausgenommen die Ueberlieferungen der Schule , das helle Licht , die leuchtenden
Fleifchtheile , die breite und doch elegante Compofition rein bewahrte . Wir
vermögen keinen fpreclienderen Beleg für feine Rubensart anzuführen als feine
» Vertheidiger des hl . Sacraments « in der Hauptkirche zu Lüttich , bei welchem
Bilde nicht blos die Compofition mit Rubens ’ Darftellung desfelben Gegen-
ftandes in der Dominicanerkirche zu Antwerpen übereinftimmt , fondern auch
das warme Colorit und die breite Formgebung an feinen Meifter gemahnen.
Von feinen Gemälden gingen viele verloren . Zu den beften gehört feine
«Heilung des hl . Rochus « in der St . Jacobskirche zu Antwerpen . Der Heilige
fitzt auf der Erde , bedient von zwei Engeln , von welchen ihn der eine ftützt,
während der andere die Wunde an feinem Beine verbindet . Oberhalb fchweben
zwei Engelchen , deren einer ein Blatt mit den Worten : Eris in pefte patronus
(du wirft der Patron gegen die Peft fein ) , trägt . Der Ausdruck von Leiden
und Plrgebenheit an dem hl . Rochus ift voll grofser Schönheit , die Engel
find elegante Figuren und von dem dunklen Grunde hebt ficli die warme
Malerei zart ab . Es ift ein ftilles Bild von innerer und äufserer Harmonie,
ganz dem Maler entfprechend , der voll guten Gefchmacks und voll von lobens-
werthen Eigenschaften doch den hohen Flug und die packende Originalität
nicht erreichte , wie fie die Meifter erften Rangs kennzeichnen.

In der Sammlung Lichtenftein zu Wien (Nr . 208) befindet fich von ihm
ein Gemälde anderer Art , aber von noch gröfseren Verdienften , die « Königin
von Saba bei Salomon . « Der weife König fitzt auf feinem mit rothem Stoffe
überzogenen Thron , umgeben von drei alten Rathsleuten ; vor ihm kniet mit
einer Ehrendame , Dienern und Kriegern im Gefolge die Königin , im Vorder¬
grund liegt koftbares goldenes Geräth , im Hintergründe erhebt fich eine
Colonnade . Die P' igürchen find in fehr hellen , ja glänzenden Tönen gemalt
und befonders die Frauenköpfe lieblich , die Farben find voll .Kraft und die
fonft etwas fchweren Schatten zart , während die Compofition fehr anfprechend
und ganz dem feftlichen Gegenftande gemäfs ift : mit einem Worte , das Stück ift
ausgezeichnet und voll des fchönften lachendften Lebens . Eine Wiederholung
desfelben Gegenftandes befitzt das Mufeum zu Lille (Nr . 435 ) , diefelben guten
Eigenfchaften zur Schau tragend . Es ift kleiner als das Wiener Exemplar
und beftätigt , was de Bie von feinem Freunde bezeugt , dafs er

In Klein wie Grofs voll geiftiger Manieren
Wie in der Zeichnung feit , fo ftark fie auszuführen.

Das Mufeum zu Madrid befitzt fieben feiner fchönften Werke . Vier
davon find mythologifche Scenen , worunter » Bacchus und Ariadne « , » der Tod
der Eurydice « und »Jafon « wahrfcheinlich zu einer Folge gehören , die zur
Auszierung eines der Paläfte Philipp IV . beftimmt waren . Der Tod der
Eurydice kann hinfichtlich des ftrahlenden Colorits , des Ausdrucks und der
Compofition neben gute Arbeiten des Rubens geftellt werden . Doch finden
wir in keiner der Schöpfungen Quellin ’s das Ungeftiim und die kühne Kraft
feines Lehrers wieder , in einigen uns nur aus den Stichen bekannten , von
feinen Gemälden drängt fich uns eher das Bedächtige und die weiche
Empfindung ihrer Compofition auf . So z . B . bei der » hl . Familie , von Engeln
bedient « geftochen von Antoon van der Does (Coli . Terbruggen Nr . 776) .
Maria fitzt das von ihr enthüllte Jefuskind auf dem Schofse , auf einem Rohr-
ftuhl , auf deffen Lehne fich Jofeph , Hammer und Meifsel in beiden Händen,
ftützt , während ein Engel eines der Tücher des Kindes am Heerde wärmt
und ein anderer deffen Federbett rüttelt , Maria aber in ihrer Arbeit innehält,
um mit lieblicher Zufriedenheit nach jener der Engel zu fehen . Man kann
fich kaum eine gemiithvollere Darftellung denken.

21
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Erasm Quellin war jedoch keineswegs der einzige Meifter diefes
Namens , indem das Gefchlecht der Quellin der Antwerpener Schule noch
mehrere nennenswerthe Künftler lieferte . Obenan flehen Bildhauer , von welchen
der erfte der fich in der Scheldeftadt niederliefs und Erasmus hiefs , wie defsen
Sohn Artus , der Bruder unteres Malers , den Meifsel hervorragend handhabten , fo
dafs namentlich der letztere als der befte niederländifche Bildhauer betrachtet
werden darf . Hubertus Quellin aber , des Malers wie des Artus Bruder , war
ein fehr tüchtiger Stecher und Jan Erasmus , der Sohn des Malers Erasmus
einer der letzten verdienftlichen Repräfentanten der Rubens ’fchen Schule.

Wir tagten , dafs der Richtung des Rubens noch treuer als Quellin
Abraham DIEPENBEECK geblieben fei . Diefer verdienftvolle Maler wurde in
s ' Herzogenbofch geboren und liefs fich 1636 in Antwerpen als Bürger auf¬
nehmen . Ein noch zu feinen Lebzeiten erfchienenes Bildnifs von ihm nennt
ihn einen Schüler des Rubens . Am 16 . Dezember 1660 erklärte er vor den
Schöffen , dafs er „über fechzig Jahre alt fei “

; er war fonach vor dem
16 . Dezember 1600 und wohl in dem letzteren Jahre geboren .* Die Rech¬
nungen des Mufeum Plantin Moretus berichten uns , dass er fich bereits 1627
zu Antwerpen befand , denn am 12 . September diefes Jahres wurden ihm » für
das Zeichnen des neuen Titels der Vitae Patrum « 20 Gulden bezahlt .** Da
diefes Stück in dem Verzeichnifse der von Rubens für die Plantin ’fche Druckerei
gefertigten Zeichnungen dem Rubens felbft zugefchrieben wird , fo wird es
wahrfcheinlich dafs van Diepenbeeck 1627 bei ihm in der Lehre war . 1648
und 1650 finden wir den letzteren noch wiederholt in den Rechnungen der
genannten Druckerei als Zeichner von Miffalekupfern vorgetragen , welche
Arbeiten ihm mit 20 Gulden das Stück bezahlt wurden . Wahrfcheinlich hatte
van Diepenbeeck zwifchen 162 7 und 1638 Italien befucht und zwar wie berichtet wird
in Gefellfchaft des Jan Thomas van Ieperen , eines anderen Schülers des
Rubens . 1638 trat er als Meifter in die St . Lucasgilde , verblieb einige Zeit
in England , wo er für den Herzog von Newcaftle arbeitete *** und ftarb 1675.
Er zeichnete fich als Glasmaler wie als Zeichner aus , befonders aber als
Hiftorienmaler . Betrachten wir nun , um ihn in der letzteren Eigenfchaft
kennen zu lernen , einige feiner Werke.

Das Hervorragendfte befindet fich in der Kirche des Dorfes Deurne
bei Antwerpen und ftellt die » Confecration eines Abtes « dar . In der Mitte
des Bildes kniet das künftige Klofteroberhaupt vor dem flehenden Bifchofe,
der ihn weiht und ihm eben den Stab überreicht , während ein Engel befchirmend
und ermuthigend die Hand auf feine Schulter legt . Hinter ihm knien zwei
Prämonftratenfer ebenfalls von Engeln begleitet , andere Engelchen in der Luft
tragen Mithra , Palmzweige und einen rothen Bandftreifen mit der Auffchrift:
„Pasee oves (Weide meine Schafe ) . “ Auf der mit einem rothen Teppich
belegten Stufe des Altars und zwifchen den rothen Vorhängen , die als Seiten¬
wände des Thrones hervortreten , fleht der Bifchof in vollem Ornat , mit
rother in goldenen Blumen geflickter Cafula , gegen welches Prachtgewand
das weifse Kleid der St . Michaelsherren vortheilhaft contraflirt . Die Engel
tragen bunte Draperien , der Hintergrund ifl in fchwarzgrauen Dampf gehüllt.
Das Colorit ifl eben nicht das krättigfle , aber es ifl in feinen zarten duftigen
1 önen voll Harmonie, auch verbindet fich die Lichtglorie oben und das ruhige

* Nach der oben angezogenen Abhandlung : Un proces de vente de tableaux attribuds a van Dijck.** De Vita et Verbis Seniorum sive Historiae Eremiticae libri X , opera et Studio Heriberti
Rosweydi . Antv . 1628. fol.

®* ® Hör . Walpole , Anecdotes of painting p . 165.
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Weifs , wie die buntfarbigen Theile unten gut mit einander . Die Anordnung
der Gruppen ift ungezwungen und von natürlicher Eleganz . Alle Köpfe
fcheinen wohl Porträts zu fein. Kurz es ift ein verftändig aufgefafstes und
ausgeführtes Bild , ohne grofse Künheit , aber auch ohne Verworrenheit , durch
und durch gefund und von wohlthätigem Eindruck auf die Befchauer . Van
Diepenbeeck macht fielt als einen gewifsenhaften und gefchmackvollen Maler
geltend , der in Rubens ’ Methode grofs gezogen ift , aber doch zugleich feine
Selbftftändigkeit bewahrte . Es fehlt ihm nur die hinreifsende Schöpferkraft
des grofsen Meifters und jenes unnennbare Etwas , das grofse Talente und
dominirende Geifter auszeichnete.

Zu feinen beften Werken zählen wir noch feine » Grablegung Chrifti«
im Mufeum zu Braunfchweig (Nr . 475 ) , ein kleines aber gut gruppirtes und fehr
gefchicktes Stück ; feine » Vermählung der hl . Katharina im Mufeum zu Berlin
(Nr . 818) , einen der herrlichften Repräfentanten , den man fehen kann , das
» Verliebte Paar « im Louvre zu Paris (Nr . 119) in fehr gefälliger heller Art
gemalt und früher , wie das grofse Stück zu Deurne , Rubens zugefchrieben,
ein allerliebftes »Porträt « im Mufeum zu Frankfurt (Nr . 123 ) bezeichnet mit
dem Jahre 1665 , und endlich eine fchöne » Beweinung Chrifti « im Belvedere zu
Wien . Welch ein meifterlicher Porträtmaler er war , beweift das Bildnifs des
» Cornelis Lantfchot « in der St . Jakobskirche zu Antwerpen , das zuerft dem
van Dijck , dann dem Cornelis de Vos zugefchrieben wurde und nun (nach
einer ungedruckten Mittheilung des Herrn van Lerius ) dem Diepenbeeck
gefichert erfcheint . Ohne Zweifel ift das nicht das einzige von Diepenbeeck ’s
Bildnifsen , das anderen Meiftern zugefchrieben wurde.

Am deutlichften zeigt der Meifter die Spuren des Rubens ’fehen Einflufses
in feinen mythologifchen Stücken . Das hervorragendfte Werk diefer Gattung
ift » Cloelia ’s Flucht, « welche wir im Mufeum zu Berlin (Nr . 964 ) , unter Rubens’
Namen zu Dresden (Nr . 841 ) und im Louvre zu Paris (Nr . 118 ) , und zwar am
letzteren Orte , foweit es bei dem dermaligen hohen Standort beurtheilt werden
kann , im befferen Exemplare finden . Es ftellt die Römerin Cloelia als Geifsel
des Etruskerkönigs Porsenna in dem Augenblicke dar , in welchem fie fich an
der Spitze ihrer Genoffinen aufs Pferd wirft um über den Tiber zu fchwimmen
und nach Rom zurückzukehren . Wir erkennen hier kaum noch den züchtigen
Maler fo mancher kirchlichen Bilder , denn das Bild ift nicht viel mehr als ein
Vorwand , um nackte Frauen zur Schau zu ftellen . Zwei von den Flüchtlingen
tauchen ins Waffer , andere fitzen zu Pferd , bereit über den Strom zu fetzen.
Ein zu drei Viertheilen nackter Mann reifst eine beinahe ebenfo wenig
bekleidete Frau auf etwas unziemliche Weife von ihrem Rofs . Die nackten
Körper werden nach allen Richtungen hin zur Schau geftellt , fo dafs felbft
Rubens hierin nichts Gewagteres producirte . Die Bewegung in der Frauen¬
fehaar , die Wärme in den P' arben ift nicht geringer als bei dem Letzteren und
die anziehenden Gruppen find gut angeordnet , fo dafs Alles fprechend an van
Diepenbeeck ’ s grofsen Meifter erinnert.

Unter Rubens ’ Schülern nennt de Bie noch NlCOLAAS VAN DER HORST.
Nachdem er die Schule feines Meifters verlaffen , reifte er „ in viel Königreiche,
Länder und Städte , wo feine . Thätigkeit in grofsen Ehren gehalten wurde.
Und nach feiner Rückkehr hielt er fich lange Zeit in Brüffel auf , wo er viel
fchöne und niedliche Zeichnungen für Büchertitel und anderes machte , die
von Cornelis Galle , dem Aelteren , wie von anderen mehr geftochen in Druck
erfchienen . Er war Kupferftecher des Erzherzogs Albert und der Infantin
Clara Eugenia feligen Andenkens , für welche er viele feltfame und gefchickte
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Zeichnungen ausführte , die alle fehr hübfch und tieffinnig erfunden find . Er
ftarb zu Brüffel i . J . 1646 . “ *

Das Mufeum Plantm -Moretus befitzt drei von den fünf Zeichnungen,
welche er 1631 auf den » Einzug der Königin Mutter in die Städte der Nieder¬
lande « machte . Diefe Stücke wurden mit 48 Gulden bezahlt und von Andries
Pauwels in Kupfer geftochen .** Die miniaturartig feine und delicate Zeichnung
fteht im vollftändigften Gegenfatz gegen die Breite und Kühnheit der Rubens ’-
fchen Schule . Das von ihm in demfelben Jahre gezeichnete und von Cornelis
Galle geftochene Porträt des »Jacob Decker « dagegen zeigt in der Figur und
noch mehr in der Umrahmung Eigenfchaften , die eines Rubens nicht
unwürdig find.

In den Liggeren der St . Lucasgilde finden wir 1621/22 JACOB MOER-
MANS als Schüler des Rubens , 1629/30 als Meifter eingetragen . Rubens

übertrug ihm , Jan Wildens und Frans Snijders durch eine teftamentarifche
Beftimmung die Beaufsichtigung des Verkaufs feines künftlerifchen Nachlaffes.
Dafs dafür an Moermans aus der Erbmaffe IOOO Gulden bezahlt wurden,
beweift , dafs er die hervorragendste Rolle in diefem Verkaufsgefchäft fpielte.
Von feiner Thätigkeit als Maler ift nichts auf uns gekommen , wonach es
wahrscheinlich ift , dafs diefer Sich auf Gehiilfenarbeit an den Werken des Meifters
befchränkt habe ; vielleicht trieb er auch Kunfthandel und beforgte in diefer
Eigenfchaft den Verkauf von Rubens ’ Nachlafs , wenigftens trägt die zweite Aus¬
gabe der von Keffel nach Rubens geftochenen » Wildfehweinjagd « den Namen
des Jacobus Moermans als Herausgeber .*** Er vermählte Sich im Dezember 1623
mit Maria Schut , die 1651/52 ftarb , und ftarb felbft am 21 . Dezember 1653.
Die Sterbebücher der St . Jacobskirche befagen , dafs er in der Kloake ertrank
und ohne Leichenbegängnifs begraben ward.

Ein Schüler des Rubens war ferner JAN THOMAS VAN lEPEREN , der
am 5 . Februar 1617 geboren und 1639/40 Meifter der St . Lucasgilde wurde.
Er befuchte Italien mit van Diepenbeeck und bereifte noch verschiedene andere
Länder . 1654 war er nach Antwerpen zurückgekehrt und zeichnete dort frei
nach Rubens einen fehr grofsen Stich , die » Geifselung Chriftu darftellend.
Die Infchrift betagt , dafs Joannes Thomas van Ieperen , ehemaliger Schüler des
P . P . Rubens diefs componirt und gezeichnet habe zu Antwerpen 1654.

Er felbft führte viele Blätter in Mezzo-tinto und Aqua -forte aus . Als
Maler arbeitete er für den Erzbifchof von Mainz und den deutfehen Kaifer
Leopold , der ihn nach Wien entboten hatte . Wahrscheinlich hielt er fich dort
Schon 1656 auf , da das Belvedere dafelbft den » Triumphzug des Bacchus « , mit
feinem Namen und jener Jahrzahl bezeichnet , befitzt . 1673 ftarb er in der
habsburgifchen Kaiferftadt . Das genannte Bild verräth nach Waagen f in
manchen Theilen der Compofition wie in feiner warmen Farbe einen Schüler
des Rubens , während man in den eleganten Formen und in dem Schweren
Tone den italienischen Einflufs erkennt . Die Lichtenftein ’fche Gallerie befitzt
von ihm einen Alchimiften (Nr . 911 ) und einen Bücherverkäufer (Nr . 914 ) .

Unter Rubens ’ Schülern nennt uns de Bie noch den PlETER SOUTMAN.
Er war zu Haarlem geboren und am 18 . September 1620 zu Antwerpen als
Bürger eingetragen worden , kehrte aber 1630 in feine Heimatftadt zurück , wo
er am 16 . Auguft 1657 ftarb , nachdem er Jahrelang Hofmaler des Königs von

" C . DE Bie , Eiet gülden Cabinet . p . 162.
** Archiv des Mufeum Plantin -Moretus.

** * VOORIIELM SCHEENVOOGT. p . 228 . Nr . 9.
f Die vornehmften Kunftdenkmäler von Wien . Wien , 1866 . S . 228.
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Polen gewefen . Uns ift er hauptfächlich durch feine zumeift nach Werken
feines Lehrers geftochenen Blätter bekannt , deren Originale gröfstentheils in
die frühere Zeit des Rubens gehören , wenn auch drei diefer Stiche erft mit
der Jahrzahl 1642 bezeichnet find.

Nach diefen nachweislich zu Rubens ’ Schule gehörenden Malern

begegnen wir noch verfchiedenen anderen , die augenfcheinlich feinen Einflufs
erfuhren , und deshalb hier zu befprechen find.

Pieter van Mol ift 1599 zu Antwerpen geboren und 1650 zu Paris

geftorben . Das Mufeum feiner Geburtsftadt (Nr . 439 ) befitzt von ihm eine
» Anbetung der Weifen « , die zwar den Nachfolger des Rubens in der Zeichnung
verräth , aber befonders hart in Farbe und Licht ift . Noch weniger gelungen
ift eine » Kreuzabnahme « im Louvre (Nr . 338) , viel beffer dagegen der » Segen
des Ifaak « im Berliner Mufeum (Nr . 994 ) . Im letzteren ift die Malerei weich,
die Lichtwirkung kräftig , die Farbe warm , der Ausdruck entfprechend , und
das ganze Werk läfst uns einen Meifter von wirklichem Verdienft erkennen.

Unter dem Namen Frans van leux finden wir in der Lichtendem ’-
fchen Gallerie (Nr . 167) eine » Auferftehung Chrifti « , ein fchwaches Bild , blafs
in der Farbe , kalt im Licht und dunkel in den Schatten . Der wahre Name
des Malers ift FRANS LUYCKX , der 1617/18 als Lehrjunge , und zwei Jahre
fpäter als Meifter in der St . Lucasgilde aufgenommen ward . Wie Pieter van
Mol verliefs auch er , fein Vaterland und ftarb zu Wien.

Unter den verblafsten Erfcheinungen diefer Maler tritt freundlich
ftrahlend das Bild des SlMON DE VOS hervor . Sein Porträt hängt im Vor-
faal des Maagdenhuis zu Antwerpen , während die darunterftehenden Reime
erzählen , welcher Mann er war:

» Simon de Vos hat nach der Kunft
Sich felbft hier dargeftellt,

Der als das Ziel von feiner Gunft
Die Armen fich erwählt,

Indem er fie zu Erben fchrieb
Von feinem halben Gut.

O weckte diefs des Herzens Trieb,
Dafs ihr ein Gleiches thut!

Er lebte gern den Armen gleich,
Um mit dem Gut zu machen reich

Das Haus der lieben Armen.
Mög ’ Gott fich fein erbarmen!

Er ftarb am 15 . October 1676 im Alter von 73 Jahren . «
Mit diefer Unterfchrift ftimmt fein Porträt überein . Er ift in halber

Figur dargeftellt , der eine Arm ruht , eine Rolle Papier in der Fland haltend,
auf der Lehne eines Stuhles , die andere Hand ftützt er in die Hüfte . Sein
dichtes fchwarzes Haar ift ungewöhnlich kraus , fein Schnurbart emporgeftrichen,
feine Kleidung fchwarz . Und befagte diefs auch die Infchrift nicht , fo
würden wir aus feinem gutherzig lächelnden Geficht feinen edlen Charakter
errathen . Das prächtige Werk zeigt uns indefs nicht blos , dafs Simon de
Vos ein braver Mann , fondern auch , dafs er ein talentvollerKünftler war : und
hätte er nichts gemalt als diess , fo würde fein Name in Ehren bleiben.

Als Maler religiöfer Bilder gefällt er weniger : fein Triptychon im Hedwigs¬
hospital zu Mecheln , die » Anbetung der Könige « darftellend , und feine » Anbetung
der Hirten « in der Kapelle der Celliten dafelbft find Werke , die mehr Unge¬
bundenheit als Eleganz befitzen . Sie ftimmen fprechend mit der dem Cornelis
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de Vos zugefchriebenen » Anbetung der Könige « im Mufeum zu Antwerpenüberein , und zeigen diefelbe Uebereilung in der Zeichnung , Flauheit der Farbe
und Gemachtheit der Haltung . Seinem trefflichen Porträt ebenbürtiger find ein
paar profane Stücke . Das erfte in der Lichtendem ’fchen Gallerie (Nr . 924 ),welches das Handzeichen des Meifters mit der Jahrzahl 1640 trägt , ftellt eine
Herberge dar , in welcher man einen Herrn und eine Dame an einem Tifche
fitzen fieht , während fich der Wirth an feinem Herdfeuer hält und zwei
Kinder in der Kammer fpielen . Es ift ein kleines Bild , glänzend von Farbe,in warmem Dämmerton gehalten und voll von gefchmackvoller Eleganz und
von Lichtfpiel . Ein anderes mit dem Namen des Künftlers und der Jahrzahl
1635 bezeichnetes ftellt » Frühling , Herbft und Winter « dar . Unter blühenden
Rofen fitzt ein Mädchen an der Seite eines Mannes , in der Mitte thront
Bacchus unter einem Rebendache voll reifer Trauben , und an der andern Seite
fitzen zwei alte Leute fich an einem Kohlenfeuer wärmend . Das Stück ift
hinfichtlich der Erfindung wie der Ausführung von unleugbaren Verdienften.

Von Pieter van Lint ( 1609— 1690) befitzt das Antwerpen ’fche
Mufeum unter mehreren ein Stück , » die Furth « , das nicht fchlecht von Farbe,aber fchwach in der Compofition ift , während der im Belvedere zu Wien be¬
findliche » Teich von Bethfais « dagegen eben fo fchön in Compofition und
Ausdruck ift, wie im Ton.

Nicht minder ungleich , wie Pieter van Lint , Simon de Vos und Pieter
van Mol war Thomas Willebrords Bosschaert oder Willebords wie
man ihn zu nennen pflegt . Er ift 1613 zu Bergen - op - Zoom geboren , ging1628/29 bei Geeraard Zegers in die Lehre und wurde 1636/37 als Meifterin die St . Lucasgilde aufgenommen . Am 7 . Auguft 1637 in die Bürgerliftevon Antwerpen eingetragen , ftarb er dafelbft am 23 . Januar 1654 , in welchem
Jahre feine Schwefter mit der Gilde über die Pfennige Abrechnung pflog,welche ihr Bruder deren Caffe noch fchuldig war , ein Beweis , dafs unfer
Maler entweder unverheiratet geblieben war , oder als Wittwer ftarb.

Bosfchaert folgte in feinen Bildniffen viel mehr der Art des van Dijck als
jener des Rubens , und es lieht feft, dass einige feiner Werke dem Namen des
grofsen Porträtmalers zugefchrieben werden . Am 11 . October 1641 wurdenihm von Balthafar Moretus II . die Summe von 96 Gulden » für zwei Bildniffe
meines feligen Oheims (Balthafar Moretus I . ) , ein Todtenbild und eines nach
dem Leben « * bezahlt . Das Mufeum Plantin -Moretus befitzt beide Stücke , das
Porträt nach dem Leben ging unter van Dijck ’s Namen , bis die Stadt Ant¬
werpen das Erbgut der Familie Plantin - Moretus käuflich erwarb , das andere
Stück war als ein werthlofer Gegenftand aufgerollt in einem Schranke ge¬borgen . Der lebende Balthafar Moretus ift in der That eines van Dijck nicht
unwürdig , und wenn man von dem etwas zu intenfiven Roth der Wangen,von welchem Bosfchaert manchmal Mifsbrauch machte , und von einigem
Mangel an Durchfichtigkeit des Nackten abfieht , fo dürfte man es für ein
gutes Werk des gröfsten Rubensfchiilers halten . Auch das Leichenporträtift ein Bild von wirklichem Verdienft.

Im Jahre 1641 fah der Statthalter der Niederlande , Prinz FriedrichHeinrich von Naffau , irgend ein Gemälde von Bosfchaert und war von dem-felben fo eingenommen , dafs er unter Zufendung eines Pafses den Künftlereinlud , nach Holland zu kommen . Bosfchaert folgte dem Rufe und fertigtezwifchen 1642 und 1647 für diefen Dürften nicht weniger als fiebzehn Gemälde,faft alle Scenen aus der griechifchen Mythologie darftellend . Ein paar davon,

Archiv des Mufeum Plantin -Moretus.
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»Venus und Adonis « und der » durch die Liebe gezähmte Löwe « find kürzlich in das
Mufeum des Haag (Nr . 2Ö6bis und 266ter ) gelangt . Für das erftere und für ein
anderes Stück wurden 1642 von Friedrich Heinrich 1000 Carolus Gulden bezahlt.

Bosfchaert verblieb nicht jene ganze Zeit in den nördlichen Nieder¬
landen , denn kurz vor 1647 war er in Antwerpen , und malte dort für
Balthafar Moretus II . noch das Porträt des Pater Cordiers . Unterm 14 . Januar
des letzteren Jahres finden wir verzeichnet , dafs diefes Porträt wegen Abwefen-
heit Willebord ’s in Holland noch nicht bezahlt fei .* Auch von Amalie von
Solms , der Wittwe des Prinzen Friedrich Heinrich , erhielt er einen Auftrag,
nämlich ein Stück für den Oranienfaal zu malen . Huygens fah im Auguft
1649 bei dem Kiinftler in Antwerpen die Skizze des den Prinzen als Seefiirften
darftellenden Werkes .** Eines von den Gemälden jenes Saales trägt in der
That diefen Titel , jedoch ohne Kiinftlernamen , indefs ift es immerhin möglich,
dafs diess wirklich von Bosfchaert ausgeführt wurde.

Das Mufeum zu Briiffel befitzt von ihm einen » Befuch der Engel bei
Abraham « (Nr . 123 ) der ebenfo fade in der Farbe , wie in der Zeichnung , in
den Gruppen unzufammenhängend und in den Figuren gefchmacklos ift . Nicht
beffer ift fein » den Elias fpeifender Engel « im Belvedere . Andere Werke
dagegen find vortrefflich und rechtfertigen vollkommen den Ruf , den fich
Bosfchaert als dem van Dijck ganz naheftehend erwarb . Seine » Maria mit
dem hl . Franciskus « im germanifchen Mufeum zu Nürnberg ift ganz in der
Art jenes Meifters , nur etwas dunkler und minder vornehm . Seine » Ver¬
mählung der hl . Catharina im Museum zu Berlin (Nr . 1002) nähert fich feinem
grofsen Vorgänger noch mehr . Das warme Licht , womit Maria , das Kind,
und die jugendliche Heilige breit iibergofsen find , die feine Körnigkeit der
Malerei und die Gefälligkeit der Figuren erinnern ganz an van Dijck.

Mit Bosfchaert beginnt eine Reihe von Künftlern , die weniger den
Spuren des Rubens als jenen feines gröfsten Schülers folge . Sicher zu wenig
gekannt und gefchätzt ift einer der merkwürdigften von diefen PlETER Thijs.
Geboren 1616 und am 5 . April diefes Jahres in der St . Georgskirche getauft,
wurde er 1635/36 als Schüler des Artus ÜEURWAERDERin die St . Lucas-
gilde aufgenommen und 1644/45 zum Meifter erklärt . Er heiratete am 19 . März
1648 Conftantia van der Becken und ftarb zwifchen dem 2 . Juni 1677 und dem
14 . Februar 1679 . Aus feiner Ehe entfprofsten zehn Kinder , von welchen
eines, Namens PlETER, von den Liggeren als Maler erwähnt wird.

Pieter Thijs war ein Verehrer der Dichtkunft . 1648 bezahlte er
anläfslich feiner Hochzeit als Mitglied des Olijftak (Oelzweig ) 6 Gulden an die
St . Lucasgilde , und 1660 malte er das Bildnifs des Willem Ogier , des beften
Biihnenfchriftftellers den jene literarifehe Gefellfchaft jemals befeffen . 1661
wurde der Olijftak mit der St . Lucasgilde vereinigt , und im folgenden Jahre,
als Pieter Thijs Dekan war , die Vorftandfchaft desfelben zum erftenmal durch
die volle Gilde ernannt . Die Rechnungsbücher von St . Lucas fahren noch
geraume Zeit fort , die Aufnahme der in die Violier getretenen Liebhaber zu
verzeichnen , aber diefe alte literarifehe Gefellfchaft vertaufcht von diefer Zeit
an ihren Namen gegen den des Olijftak.

Das Mufeum zu Gent (Nr . 38) befitzt unter anderen Stücken von Thijs
einen » hl . Sebaftian , der von Engeln getröftet wird . « Das fchöne Stück ftellt
einen jungen nackten Mann dar , der an einen Baum gebunden mit den Armen

* Archiv des Mufeum Plantin -Moretus.
* * Veegens, de Stichting dar Oranjezaal . p . 20.
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auf dem Knie ruht . Ein Engel bindet fein Bein los , ein zweiter fpricht ihm
Muth ein , zwei andere bringen Krone und Palmzweig vom Himmel . Auf der
grauen und durchfichtigen Luft hebt fich der fchöne blanke Leib des Märtyrers,
vom vollen Licht getroffen , herrlich ab ; feine weifse Draperie , der Stahlharnifch
neben ihm und die blaue Schärpe des Engels bilden ein helles , gut verbundenes
Ganzes . Auch in diefem Stück , wie noch mehr an dem in der St . Peters¬
kirche derfelben Stadt befindlichen » hl . Hadrian « feffelt uns eine wieder an
van Dijck gemahnende Vornehmheit.

Das Mufeum zu Briiffel (Nr . 329 ) befitzt von Thijs ein » Martyrium des
hl . Benedict « , verdienftvoll durch fchöne , klare Fleifchfarbe . Schwächer find
die Werke , welche fich von ihm in der Peterskirche zu Cöln , in der Leliendal-
Kirche zu Mecheln und in der Hauptkirche zu Aalft befinden . Von ungleichem
Werthe find auch die van Thijs im Mufeum zu Antwerpen . Ein » Icarus und
Dädalus « (Nr . 353) und eine » Erfcheinung Mariens » (Nr . 354 ) gehören zu den
geringeren ; zu den guten Stücken des Meifters dagegen zählen ein » hl.
Franciskus , den Portiuncula -Ablafs empfangend, « (Nr . 352 ) und ein » Chriftus,
dem hl . Johann vom Kreuz erfcheinend, « (Nr . 355) - Im letzteren Werke fehen
wir den nackten Chriftus mit feinem Kreuze vor dem Heiligen , der in feinem
warmweifsen Mönchsgewand mit einer fchönen Geberde von Demuth und
Liebe vor ihm niederkniet . Thijs fchlägt hier einen Mittelweg zwifchen
Rubens ’ Kraft und Wärme und van Dijck ’s Empfindung und Eleganz ein . Die
männlichen Figuren laffen an jene des erfteren , die Gehalten Mariens und der
Engel an jene des letzteren Meifters denken.

Wie Bosschaert zeichnete fich auch Pieter Thijs im Porträt aus . Das
Antwerpen ’fche Mufeum befitzt ein paar Werke diefes P’aches von ihm , die
von wirklichem Verdienfte find, noch bemerkenswerther aber ift ein Bild im Halb¬
rund über einer Thür der Trauungskapelle zu St . Jacob in Antwerpen , welches
den Pfarrer der Kirche , fünf Vorhände der Bruderfchaft zum hl . Sakrament
und deren Knappen mit Flambeaux in der Hand darhellt , vor dem Aller -
heilighen knieend , über welchem Engelchen einen rothen Vorhang empor¬
halten . Es find feine Gehalten , gefchmackvoll angeordnet , und in Haltung
wie Geberde gelungen . Zwar ih auch hier das Leben minder innig , das
P’ leifch minder weich , die Pinfelfiihrung minder breit als bei van Dijck;
erreicht aber auch Thijs alle diefe guten Eigenfchaften feines grofsen Vor¬
gängers nicht , fo darf er doch ohne zu grofse Kluft nach ihm genannt werden.
Wie gefchätzt aber feine Bildnifse waren , erfehen wir aus der Zahlung von
60 Gulden , welche Balthafar Moretus II . dem Maler für ein Porträt feines
Sohnes Johannes entrichtete .*

Wie aus einem Gemälde im Belvedere zu Wien hervorgeht , malte Thijs
auch mythologifche Gegenhände . Wir fehen hier » Venus , den Adonis be¬
weinend « . Unter einem Baume fitzt die trauernde Göttin der Liebe , ihr durch
den Eber getödteter Geliebter liegt mit dem entfärbten Haupte auf ihrem
Schoofs , Amoretten umgeben die Gruppe . Ein zartdämmerndes Licht fällt
auf alle Figuren und läfst einige Stellen in fchmelzenden Tönen hervortreten,
während auch die Schatten von diefem Dämmerlicht berührt werden und etwas
Duftiges und Warmes erhalten . Hebt fich aber das volle Fleifch der Amoretten
und deren Köpfchen in diefem fommerlichen Glanz atlasartig ab , fo erfcheint
das Nackte von Adonis und Venus wie ein durch zartes Licht vergoldeter
Marmor : und das ganze Werk erhält fo die hille harmonifche Färbung , wie
fie dem Meiher eigen ih.

* Archiv der Mufeum Plantiii -Moretus,
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Ein Namens - und Zeitgenoffe des Pieter Thijs war GlJSBRECHT THIJS,
der 1629/30 bei JACOB VAN DEN Bemden lernte und demnach um 1616 , dem
Geburtsjahre des Pieter Thijs zur Welt kam . Er ward 1636/37 Meifter der
St . Lucas -Gilde und erfcheint 1646/47 zum letzten Male in den Liggeren . Wahr-
fcheinlich 1669 malte er das Gemälde , das in der Hauptkirche zu Dender-
monde auf dem in dem genannten Jahre anläfslich der Peft errichteten Votiv-
altare angebracht ift .* Wir kennen von ihm nur diefs eine Stück , aber in
diefem ein wahres Meifterwerk . Höchft wahrfcheinlich gehen viele von feinen
Schöpfungen unter dem Namen des Pieter Thijs , mit welchem er auch diefs
gemein hat , dafs feine Art jener des van Dijck nahe verwandt ift . Das Bild
von Dendermonde ftellt Maria mit dem Chriftkind auf dem Schoofse mit der
hl . Anna neben ihr dar . Auf dem Boden fieht man mehrere Peftkranke , für
welche der hl . Rochus Genefung erfleht . Der Ton ift fehr hell , die Malerei
fein und über das ganze Werk breitet fich zarte Harmonie und ein warmes,
anziehendmachendes Licht aus.

Noch näher als Pieter und Gijsbrecht Thijs fchlofs fleh THEODOOR
BOEYERMANS an van Dijck ’s Art an . Er wurde in der Frauenkirche von
Antwerpen am 10 . November 1620 getauft , trat am 17 . Mai 1654 als Meifter
in die St . Lucasgilde und ftarb unvermählt 1677/78.

Das Mufeum zu Antwerpen befitzt fünf Stücke von Boeyermans , die
eine gute Vorftellung von feinem Talente geben . Das gröfste und hervor-
ragendfte ift der » Teich von Bethfais « (Nr . 21 ) , in welchem befonders des
Kiinftlers Empfindung , jener des van Dijck verwandt , hervortritt . In der
malerifchen Behandlung der Figuren fowohl als in ihrem Ausdrucke ift etwas
Zartes , Weichliches und Schmerzliches augenfällig . Das Licht ift gedämpft
und geht in ein fahles Braun über , die Umrifse find unklar , aus Allem athmet
Niedergefchlagenheit , Leiden und Mitgefühl . In der Compofltion ift das Bild
einfach doch nicht ohne Kunft , und mehr als eine Gruppe ift glücklich auf-
gefafst . Die Farbe ift geringer als bei van Dijck , doch ift in der zarten,
gedämpften Melodie , die uns aus dem Gemälde entgegenklingt , das Echo jenes
grofsen Meifters leicht zu erkennen . Die Kapelle der Schwarzen Schwellern
zu Antwerpen befitzt von Boeyermans ein Bild desfelben Gegenltandes , das
indefs 1674 , ein Jahr vor dem Exemplar des Mufeums , gemalt ift . Es ift
kleiner als das letztere und befitzt cliefelben Eigenfchaften , jedoch bei
geringeren Verdienften.

Ein anderes Bild desfelben Mufeums (Nr . 22 ) ftellt eine Familie dar,
aus einer alten Dame , einem jungen Ehepaar , zwei Kindern und drei Geift-
lichen beftehend . Statt diefe Perfonen geradewegs nebeneinander zu fetzen,
hat fie der Kiinftler zu einer gefälligen Scene gruppirt . Sie find in einem
Garten verfammelt , der ebenfo gut ein Salon heifsen könnte : die Geiftlichen,
von welchen einer die anderen einführt , liehen auf einer Steintreppe links ; das
junge Paar kömmt von der anderen Seite auf fie zu , und die alte Mutter
erwartet fie fitzend . Rechts ift eine zwifchen Säulen hängende Draperie,
hinter welcher die Kinder zum Vorfchein kommen , in der Mitte fpriiht eine
Fontäne und im Hintergründe erheben fich Bäume . Jede Figur , die Geiftlichen
in ihrem durchfichtigen Schwarz , wie die junge Frau in ihrem warmweifsen
Seidenkleide , und die feinen Köpfe von Allen deuten auf fleifsiges Studium
unteres gröfsten Porträtiften . Die Färbung ift zwar minder durchfichtig,
befonders im Nackten , die Compofltion in ihrer Gefälligkeit etwas trocken,
aber doch darf das Bild im Ganzen tüchtig und hervorragend genannt werden.

* Journal des Beaux-Arts 1871 , p . 133,
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Die folgende Nummer des Mufeums zeigt uns » Antwerpen als Nähr¬
mutter der Künfte « . Eine herrlich fchöne Frau fitzt in der Mitte des breiten
Bildes . Rechts führt ihr die Zeit einige Kinder zu , deren erfte Schritte auf der
Bahn der Kunft fie ermuthigt , während an derfelben Seite im Vorgrunde die
braune Greifenfigur des Scaldis liegt ; links weift ihr ein junger Maler fein
Werk und zeigen fleh kleine Genien mit Zeichnen befchäftigt . Durch eine
Oeffnung in der Wand des Thrones fieht man in der Ferne Rubens und van
Dijck . Das Ganze ift eine gefchmackvolle und verftändliche Allegorie in klarem,
zart dämmerigem Ton . Es bekleidete früher die Decke der Malerftube und
bildete das Gegenfttick zu dem den Handel und die Induftrie als Nährmutter
der Kunft darftellenden Gemälde von Jordaens . Man braucht nur beide Bilder
mit einander zu vergleichen , um den packenden Unterfchied zwifchen Boeyer-
mans ’ glücklicher Gefälligkeit und Jordaens für die Allegorie ungehörige Derbheit
zu bemerken , wie fie fich fchon in dem von Jordaens gewählten Motiv aus-
fpricht , das die Induftrie ihre Bruft entblöfsen läfst , um die lüftern die Lippen
anprefsende Pictura zu laben.

Die St . Jacobskirche zu Antwerpen befitzt eines von Boeyermans’
fchönften Bildern : die » Himmelfahrt Mariä « . Die Jungfrau , auf wolligen Wolken
kniend und mit reinem und feuerigem Verlangen den Blick empor richtend,
fchwebt zum Himmel empor mit einer an Rubens erinnernden Geberde , indem
fie die eine Hand an die Bruft hält , und die andere nach abwärts ftreckt.
Nicht blos ihre ganze Haltung , ihr Ausdruck und befonders ihre grofsen , un¬
verwandt nach oben blickenden Augen zeigen ihr nach höheren Sphären
gerichtetes Streben , fondern felbft ihre Draperien verrathen den aufwärts gehenden
Flug . Sie trägt drei oder vier verfchiedene Kleider und Schleier , die fie um¬
wehen und von dem Künftler fo angeordnet find , dafs fie , weit entfernt vor
Ueberladenheit , der Geftalt etwas Luftiges und Geflügeltes verleihen und eine
farbige Umrahmung von roth , blau und hellgelb bilden , aus welcher fie mit
ihrem weifsen Unterkleid herrlich hervortritt . Der übrige Raum ift mit flaumigen
Wolken gefüllt , nach aufsen hin dunkel und im oberen Theile von glühendem
Licht durchbrochen , und von rofigen Engelchen belebt , die gleichfam einen
Vorgefchmack himmlifcher Lieblichkeit geben . Es ift ein Werk von poetifcher,
fein gefühlter Auffaffung , von luftiger und lcunftgerechter Ausführung und in
der idealen Richtung gehalten , wie fie der Gegenftand erheifcht , den Gedanken
an lchönere und höhere Sphären als die irdifche in dem Befchauer erweckend.

Unter den Rubens ’ Art folgenden Meiftern dürfen wir auch den dritten,
FRANS Francken , den fogenannten Rubens ’SCHEN Francken , einen Neffen
Frans Francken des jüngeren, * nicht unerwähnt laffen . Er wurde 1639/40
Meifter und ift demnach wahrfcheinlich um 1620 geboren . Sein Leichen-
gottesdienft wurde am 4 . September 1667 in U . L . Frauenkirche abgehalten.
Wie diefs fein Zuname andeutet , haben feine Werke eine klar ausgefprochene
Rubens ’fche Färbung . Man braucht z . B . nur die » Predigt Johannis des
Täufers « in der Lichtenftein ’fchen Gallerie zu fehen , um fofort das Zutreffende
der populären Bezeichnung des Meifters zu erkennen.

Geeraard Weri (Wery , Verry ) wurde 1629/30 Freimeifter und am
6 . Oktober 1637 in U . L . Frauenkirche mit Anna van Thienen getraut .**
1635 malte er mit Rombouts , Coffiiers und Wolfaert den » Tempel des Janus « ,der beim Einzuge des Statthalters den Melkmarkt fchmtickte , und um 1640
malte er für Bartholomeus de los Rios das Altarblatt der Kirche von Calloo,

* Catalogue du Musee d’ Anvers. p . 168.
* * Mittheilung des Ritters Leo de Burbure.
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welches » Maria , dem Prinzen Ferdinand ein Schwert reichend, « darftellte . Das
Bild ift verfchwunden , und wir können nur mehr aus dem uns davon erhaltenen
Stiche * entnehmen , dafs Weri zur Schule Rubens ’ gehörte.

JAN VAN Eyck wurde 1632/33 als Meifter in die St . Lucasgilde auf¬
genommen . Drei Jahre fpäter malte er mit David Rijkaert den Prunkbogen,
der anläfslich des Empfanges des Prinzen Ferdinand bei dem St . Michaels-
klofter errichtet ward . Das Mufeum zu Madrid (Nr . 1150) belitzt ein Gemälde mit
der Bezeichnung AiYCK , welches den » Sturz des Phaeton « darftellt , den un¬
mittelbaren Einflufs des Rubens verräth und wahrfcheinlich dem vorgenannten
Meifter zuzufchreiben ift.

HUBERTUS Sporckmans, ** geboren zu Antwerpen und dafelbft in der
Jakobskirche am 13 . Oktober 1619 getauft , wurde 1640/41 Meifter und ftarb
1690 . Nach archivalifchen Notizen wurde fein Leichengottesdienft am 14 . Auguft
des letztgenannten Jahres in der St . Jacobskirche gefeiert . Sein Vater , der
Advokat Marcellus Sporkmans , hatte bei feinem Tode (1655) heben Kinder
hinterlaffen , unter welchen das Abfinden getroffen wurde , wonach Hubertus
käuflich in den Befitz des väterlichen Haufes an der Ecke von Meir und
Claraftraat gelangte .*** Von feinen Werken ift nur das grofse Gemälde aus
dem Stadthaufe zu Antwerpen bekannt , welches die Stadt » Antwerpen , die
Eröffnung der Schelde erflehend, « darftellt . Es ift eine halb allegorifche , halb
hiftorifche Darftellung . Rechts fleht man die bittende Stadtfigur , den fliehen¬
den Handel und die gefeffelte Schelde , links die Bildnifse der Vertreter der
Schiffer- und Fifcher -Zunft . Das ganze Stück ift gut und hell im Licht , das
Nackte aber minder gelungen , da deffen Ton zu wenig naturgemäfs und deffen
Textur zu locker erfcheint , auch die allegorifchen Theile find etwas zu gekiinftelt,
doch gehört die Wärme und Weichheit des Vortrags einer guten Schule halb
des Rubens und halb des Jordaens an.

Michael Angelo Immenraet , von welchem kürzlich Herr Edouard
Fetis ein Gemälde entdeckte , wurde zu Antwerpen geboren und am 18 . Oktober
1621 in U . L . Frauenkirche getauft . Am 8 . Februar 1661 heiratete er Maria
Vergauwen , am 26 . November 1665 in zweiter Ehe Margaretha Corthals , und
noch fpäter in dritter Maria Brouwers , welchen drei Ehen vier Töchter und
zwei Söhne entfprofsten . Nach Fetis ift die » Selbftbeherrfchung Scipio ’s « das
einzige Stück , welches wir bis jetzt von ihm kennen , ein Bild von vorzüglicher
Compofition und gutem Colorit , das auch deutliche Spuren von Rubens’
Schule zeigt , Michael Angelo Immenraet hatte einen Bruder , Namens Philips
Auguftijn , der Landfchaitsmaler war und fpäter zu befprechen fein wird .f

Jacobus van Reesbroeck , der 1633/1634 als Lehrling , 1641/1642 als
Meifter in die St . Lucasgilde aufgenommen worden war und 1704 ftarb , war
ein Porträtmaler , von welchem uns einige nicht unverdienftliche Werke erhalten
geblieben find . Am 3 . März 1659 hatte er den Auftrag übernommen , das
Porträt des Balthafar Moretus II . , fowie das feiner Frau Anna Goos und feiner
Mutter Maria de Sweert zu malen und überdiefs die Bildnifse von Moretus
Grofsvater und Grofsmutter mütterlicher Seits umzugeftalten . Später , am
20 . November 1660 bezahlte derfelbe Moretus für das Porträt feines Sohnes
Balthafar III . die Summe von 44 Gulden . All diefe Stücke befinden fich

* In B . de los Rios Hierarchia Mariana . Antv . 1641 . p . 168.
* * Th . van Lerius , Journal des Beaux-arts V . 8 & 29.

* * * Nach Auszügen L . de Burbure’s aus dem Itädtifchen Archiv von Antwerpen . Wijkboek XVII . 194.
-j- Ed . Fetis , Cn nouveau peintre du dix-septiemc siede (Bulletin de 1’ Academie Royale , 1878) ;

Alph . Goovaerts , Michel Ange Immenraet et sa famille (ibid .)
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noch im Mufeum Plantin -Moretus . Das Porträt des Hermanus Lisens wurde
nach ihm geftochen , jenes des Jefuiten Cornelis Hasart ftach und druckte er felbft.

Nach Frans Goubau ( 1622— 1679) , von welchem die St . Jacobskirche
unter Anderem einen verdienftlichen » Leichnam Chrifti « befitzt , und MARK
ÄNTOON Garibaldo , geboren 1620 und in felir hohem Alter geftorben , von
welchem wir nur eine » Flucht nach Aegypten « im Antwerpen ’fchen Mufeum
(Nr . 173 ) kennen , die fiifslich in ihrem klaren Ton wie im Ausdrucke ift,
gelangen wir zu einem Künftler , der fich lärmender Bahn zu brechen fuchte.

Es ift Jan Erasm Quellin , der Sohn des Rubensfchiilers Erasm
Quellin , getauft am 1 . Dezember 1634 in der Frauenkirche zu Antwerpen.
Er machte die italienifche Tour und brachte von derfelben die Neigung zu
grofsartigen complicirten Compofitionen mit , die ihn fein Leben lang
charakterifiren . 1660 als Weinmeifter (Meifterfohn ) in die Gilde aufgenommen,
heiratete er am 13 . Oktober 1662 zu Perk die Tochter des David Teniers und
bewohnte nun jenes Haus zu Antwerpen , in welchem fein Schwiegervater und
der Schwiegervater der letzteren , Vloeren -Breughel , vor ihm gewohnt hatten.
Das Todesjahr des Kiinftlers ift unbekannt.

Der zweite Quellin fiel in eine Zeit , in welcher die grofse Kunft ausftarb,
und er war kühn genug , deren Wiedererweckung zu verfuchen . Wir wiffen,
dafs viele von feinen Werken höchlich eingenommen find : in der That machen
die iibergrofsen Dimenfionen einiger , die Unerfchrockenheit , mit welcher un¬
zählige Perfonen auf der Leinwand untergebracht find , die prunkenden , archi-
tektonifchen Hintergründe einen gewiffen Eindruck , und verrathen Kühnheit
und Leichtigkeit des Arbeitens , berechtigen aber noch nicht zu dem Namen
eines Veronefe des Nordens , wie man ihm denfelben gelegentlich gegeben hat.

Sein grofses Bild im Antwerpen ’fchen Mufeum (Nr . 282 ) trug am
meiften dazu bei , ihm diefen Ehrennamen zu erwecken . Es ftellt den » Teich
von Bethfais « dar , und ift eine der riefigften Leinwände , die jemals bemalt
wurden . Sicher fehlt es nicht an mächtiger Compofitiou und Kühnheit in der
Zeichnung wie in der Malerei , aber es ilt mehr eine äufserliche als innerliche,
eine mehr lärmende als wohllautende Kunft , die aus diefem riefigen Ungethüm
fpricht . Alles ift darauf berechnet zu verpltiffen und zu packen . Der Schau¬
platz ift eine Bühne , auf deren Brettern die Perfonen ihre kunftgerechteRolle fpielen . Die Farbe erfcheint jetzt faft überall ftarlc gebräunt , wird
jedoch urfprünglich , befonders im Nackten , wohl röthlich und undurchfichtig
gewefen fein.

Die anderen Gemälde desfelben im Mufeum zu Antwerpen find meiftens
fchwer in den Figuren und matt in der Farbe , zeigen jedoch manchmal diefelbe
umfängliche Gruppirung und reiche Gefülltheit . In kleineren Stücken weifs
J . E . Quellin wohl auch gelegentlich gefällig zu fein, obwohl er immer gekünfteltbleibt . So in feiner » Anbetung der Hirten « in der St . Jakobskirche zu Ant¬
werpen . Maria fitzt am Piedeftal einer Säule , das Chriftkind im Schoofse
haltend . Hinter und über ihr befinden fich Engel in grofser Zahl , vor ihr
Hirten und Hirtinen , welche Lämmer und Zicklein anbieten . Die Farbe ift
wie gewöhnlich ftark braun und das Nackte meift röthlich , aber die Anordnungund Zeichnung ift gefälliger und zeigt deutlich das Streben nach Eleganz . In
der Wendung der Maria , der Hirten und der Engel dagegen , wie in den
fcharfen Contraften von Licht und Dunkel herrfcht Gekünfteltheit und Effelct-
hafcherei vor.

Vor den prunkenden , fanfarenartig wirkenden Stücken von Jan Erasmus
Quellin Würden wir den ruhigen und gefchickten Malereien von PIETER IjKENS
( 1648— 1695/96 ) den Vorzug geben . Das Mufeum zu Antwerpen (Nr . 505)
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befitzt von ihm eine » hl . Katharina mit den Philofophen ftreitend « , ein viele
gute Eigenfchaften befitzendes Bild . Die Gruppe der Gelehrten ift voll Kraft,
die Beleuchtung warm , die Farbe zart und frifch genug ; einige Theile , wie die
Hauptpersonen und einige Lichttöne erfcheinen indefs wenig natürlich . Will
man indefs Ijkens nach einem feiner beften Werke beurtheilen , fo ftellt er fich
weit vortheilhafter dar . So nach der » hl . Therefia « im Mufeum zu Lille
(Nr . 646 ) , auf welchem Bilde Chriftus der Heiligen mit einem Nagel die Hand
durchbohrend (Stigmatifirung ) , als eine fchöne männliche Geftalt , Maria und
die umgebenden Engel , als elegante und zarte Wefen erfcheinen . Aufser der
Zierlichkeit diefer Figuren feffelt uns die Entschiedenheit von Farbe und Licht,
wie der angenehme Ton der Malerei . Der Hochaltar der Kirche zu Wom-
melghefn ift mit einem Bilde gefchmückt , welches die » Schliifselübergabe an
Petrus « darftellt , und mit P . Jjkens 1690 bezeichnet ift . Chriftus hat leider
durch Uebermalung gelitten , aber die Apoftel , befonders Petrus , find eindruck¬
erweckende Figuren und aus der guten alten Schule , feft in Zeichnung
und Farbe.

Pieters älterer Sohn , Jan Pieter Ijkens , getauft am 4 . Juli 1673 , war
Maler , wie fein Vater . Am Hauptaltar der Kirche zu Deurne befindet fich
von ihm eine » Grablegung « , bezeichnet mit J . P . Ijkens , 1701 . Auch diefs
Stück hat gelitten , doch verräth es Kühnheit in Farbe und Zeichnung und eine
Breite der Pinfelführung , die bis zur Zügellofigkeit ausartet.

Man fagt , dafs Pieter Ijkens öfters Figuren in die Landfchaften von
Jan Baptist Wans ( 1628 — 16 . . ?) malte . Merkwürdigerweife wird eine Sehr
fchöne » hl . Familie « in der Kirche des weftflandrifchen Städtchens Meenen von
den einen dem Pieter Ijkens , von den anderen dem Wans zugefchrieben , und
es würde diefe Zutheilung eines kirchlichen Bildes an einen Landfehafter höchft
befremdlich erfcheinen , wenn man nicht zugleich erführe , dafs Wans auch nach
van Dijck arbeitete.

Pieter Frans de Baillu, * der Sohn des Kupferftechers Pieter de
Baillu und der Elifabeth van Engelen , wurde am 27 . Mai 1644 in der Haupt¬
kirche von Antwerpen getauft , arbeitete in Rom im Atelier des Carlo Maratti
und wurde 1688/89 *n der St . Lucasgilde feiner Heimatftadt aufgenommen.
Er ftarb 1726/27 . Im kleinen Schöffenfaal des Stadthaufes von Antwerpen
befinden fich von feiner Hand zwei Grifaillen , den » athenifchen Areopag « und
die » Rechtspflege « darftellend , und am 13 . Mai 1709 vom Magiftrat mit
229 Gulden bezahlt . Es find fchöne claffifche Geftalten , edel in der P' orm,
glücklich in der Haltung und überhaupt den italienifchen Einflufs deutlich ver-
rathend . Von ihm flammen auch etliche Grifaillen in den Medaillons , welche
die damaligen Blumenmaler gern in die Mitte ihrer Blumenftücke fetzten.

Der Künftler , mit deffen Leben das ^ . Jahrhundert zu Ende ging , und
der auch wohl würdig war , die Schule Rubens ’ zu befchliefsen , ift Godfried
Maes ( 1649— 1700) . Das Mufeum zu Antwerpen (Nr . 240) befitzt von ihm
ein » Martyrium des hl . Georg « . In der Mitte der Darftellung kniet der heilige
Märtyrer mit ausgebreiteten Armen und den Blick zum Himmel gerichtet , von
wo ihm die Lorberkrone dargebracht wird , neben und hinter ihm liehen Götzen-
priefter , Henker , Soldaten , eine Frau und ein Kind . Das Stück hängt Schuts’
Behandung desfelben Gegenftandes gegenüber und erinnert auch deutlich daran.
Es hat nicht die Schönheit der Farbe feines Vorgängers , lieht aber , was
Wahrheit des Ausdrucks und Würde der Compofition betrifft , höher . Der
Heilige mit feiner weifsen Draperie , tritt im Vorgrunde gut heraus , feine nackte

Handfchriftliche Biographien Antwerpifcher Künftler aus Th . v . Lerius’ Nachlafs.
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Bruft hat eine Helligkeit und Fettigkeit des Tones , welche fonft die Schule
bereits verlernt hatte . Befonders fchön ift der Ausdtuck feines Kopfes , aus
deffen unabwendbar gegen Himmel gerichtetem Blick die innigfte Selbftent-
äufserung und die vollfte Ergebung im qualvollften Leiden ftrahlt . Das Bild
wurde 1684 für den Hochaltar der St . Georgskirche gemalt.

Vollftändigkeitshalber feien noch erwähnt der ältere JACOB Herreyns
( 1643— 1 73 2 ) . Gaspar Jacobus van Opstal ( 1654— 1717) , Jacob Denijs
( 1644— 16 . . ?) , welche zugleich als Hiftorienmaler und als Porträtmaler zu
Rubens ’ Schule gehören , und endlich ANTHOON SCHOONJANS , der 1668/69
bei Erasm Quellin lernte und fich 1671 in Rom befand . Der letztere hielt
fich abwechfelnd zu Wien , in Holland und zu Diiffeldorf auf , und ftarb , wie
man fagt , 1727 zu Wien . Von ihm befitzt die Pinakothek zu München
(Nr . 318) einen » fich im Waffer fpiegelnden Narzifs « , eine nackt , in zarter
Färbung gemalte Figur , mit durchfichtigen Schatten , ziemlich lieblich in Form
und Farbe aber etwas kraftlos und zu der gekünftelten Manier hinneigend , die
fpäter zur Herrfchaft gelangte . Vom Stadthaus zu Nürnberg gelangten ins
germanifche Mufeum ein » hl . Hieronymus « und ein » hl . Sebaftian « , ebenfalls
nackte Körper in derfelben zarten , gefälligen und kraftlofen Art . Schoonjans
ift befonders als Porträtmaler bekannt.

So ftarb nach einer ungefähr hundertjährigen Bliithe die Rubens ’fche
Schule allmälig ab , nachdem fie während ihres ganzen Beftehens den Geift des
Meifters wie den feines gröfsten Schülers befeelt hatte . In der Doppelrichtung,
welche fie demnach eingefchlagen , hatte fie einerfeits in der Bahn des Rubens
Kraft und Eleganz , anderfeits in jener des van Dijck Empfindung und Gefällig¬
keit zu paaren gewufst.

Doch machte fich der Einflufs der beiden grofsen Führer nicht blos im
Gebiete der Hiftorienmalerei geltend , fondern auch in den vielen Fächern , die
neben demfelben geübt wurden , lolgte man ihrer Unterweifung . David Teniers,
der Bauernmaler , und Gonzales Coques , der Bürgermaler , tragen ebenfo gut
den Rubens ’fchen Stempel , als Quellin und Wouters , die in feinem Atelier
arbeiteten , oder als Crayer und Jordaens , die in feiner Zeit lebten ohne feinen
Unterricht zu geniefsen . In den Werken Aller ftrahlt die volle Farbe und das
warme blonde Licht , bei allen findet man die elegante Linie , den breiten
weichen Auftrag , das fchöne und reiche Naturleben . Es fterben zwar die
guten Eigenfchaiten allmälig dahin , indem an die Stelle der warmen Befeelung
früherer Tage fchulmäfsiges Nachtreten und leerer Formalismus tritt , aber
doch dauerte Rubens ’ Ueberlieferung lange genug , um das Jahrhundert bis
zum Ende mit reichem Glanz zu verklären und Antwerpens Kunftruhm für
ewig zu fichem.

Wären die Zeiten giinftiger gewefen , fo hätten wohl ein neues Leben
und neue Ideen auch eine neue Schule auf den Ruinen der Rubens ’fchen erflehen
laffen, aber leider fanken die Wohlfahrt und das geiftige Leben in diefen Landen
niemals fo tief , als gegen das Ende des 17 . Jahrhunderts . Keine Wiedergeburt,fondern eine Periode des Verfalls , ihrerfeits wieder ein Jahrhundert dauernd,
folgte auf die Epoche der Rubens ’fchen Schule . Ehe wir jedoch diefe düfteren
Tage in Betrachtung ziehen , erübrigt uns noch von jenen Künftlern des
17 . Jahrhunderts zu fprechen , welche , obwohl fie indirekt Rubens ’ Einflufs
empfingen , doch nicht zu feiner Schule gerechnet werden können : nemlich von
den Hiftorienmalern feiner Zeit und von den Kleinmeiftern des 17 . Jahr¬hunderts.
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